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Bei dem Gedanken an den Großraum Manchester denkt man heute, zumindest außerhalb 
Großbritanniens, immer noch zuerst an soziale Probleme, Kriminalität, Industrie und hohe 
Arbeitslosigkeit. Genau diesem Image sowie diesen Problemen versucht man jedoch seit 
einigen Jahrzehnten durch diverse Regenerationsmaßnahmen entgegenzuwirken und die Stadt 
so wieder aufzuwerten. Die Regenerationsprojekte beziehen sich heute nicht mehr nur auf das 
Stadtzentrum, sondern erstrecken sich auch auf den Großraum Manchesters, wie die beiden 
Städte Salford und Trafford, welche noch genauer beleuchtet werden, zeigen. Insbesondere 
zwei Gebäude in der Region der sogenannten Salford Quays, die sich abseits des eigentlichen 
Stadtkerns befinden, stehen im Zentrum dieser Arbeit: Lowry Centre und Imperial War 
Museum North. Die Salford Quays waren etwa ein Jahrhundert lang vorrangig 
Industrieregion, bis, etwa in den 1970ern, ein drastischer Niedergang einsetzte und die Quays 
innerhalb von nur 10 Jahren leer standen, sodass man sich eine Alternative zu ihrer Nutzung 
als Industriestandort überlegen musste. Das Lowry Centre, von 1997 bis 2000 gebaut, ist ein 
Kulturzentrum für darstellende und visuelle Künste von Michael Wilford, das verschiedenste 
Funktionen und kreative Ausdrucksformen in nur einem Bauwerk vereint. Es wurde errichtet 
um als Katalysator für die Regeneration der Quays zu dienen. Kurz darauf, zwischen 2000 
und 2002, kam das Imperial War Museum North von Daniel Libeskind hinzu, das diesen 
Effekt noch verstärken sollte.  
Diese Arbeit beschäftigt sich mit den Auswirkungen, die kulturelle „Flaggschiff“-Projekte auf 
eine Region, die sich im Niedergang befindet, haben können. Die Salford Quays wurden 
gewählt, weil Manchester ein sehr prominentes Beispiel für den rapiden Aufstieg einer Stadt 
ist, die eine der ersten Industriemetropolen war, jedoch auch genauso schnell wieder mit dem 
Niedergang zu kämpfen hatte. Um Prozessen und Problematiken von städtischer 
Schrumpfung entgegenzuwirken, welche ein globales Problem ist, werden diverse 
Maßnahmen der urbanen Regeneration angewendet. Seit etwa drei Jahrzehnten spielen dabei 
auch Kultur, Kunst und Architektur eine wesentliche Rolle, was einerseits mit der größeren 
Bedeutung von Freizeitgestaltung und Tourismus zu tun hat und andererseits generell mit 
höheren Ansprüchen von Besuchern und Bewohnern von Städten. Die kulturellen 
„Flaggschiff“-Bauwerke, die hier besprochen werden, vereinen Kultur, Kunst und spannende 
Architektur und beeinflussen die Entwicklung der Region.  
Hier ein kurzer Überblick über den Aufbau dieser Arbeit:  
Kapitel 1 gibt eine Einführung in das Thema urbane Regeneration, erläutert warum überhaupt 
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die Notwendigkeit dafür besteht, was genau unter dem Begriff verstanden wird und welches 
besondere Potenzial Kunst und Kultur im Hinblick auf Regeneration haben. Weiters geht es 
insbesondere um „Flaggschiff“-Gebäude und den sogenannten „Bilbao-Effekt“, da es sich bei 
den behandelten Bauwerken um solche Gebäude handelt, und diverse Begriffe, wie 
„Flaggschiff“ oder „Landmark“ werden erläutert.  
In Kapitel 2 wird daraufhin die Geschichte der Stadt und der Region Manchester, mit 
speziellem Fokus auf die Zeit ab der industriellen Revolution, als Manchester zum Industrie- 
und Handelszentrum wurde und enormes Wachstum verzeichnete, beleuchtet. Der Niedergang 
und die Schrumpfung der Stadt sowie diverse Ursachen dafür werden behandelt und im 
weiteren Verlauf schließlich die Maßnahmen der letzten Jahre, die für die Regeneration der 
Stadt getroffen wurden, besprochen. Hier werden auch einige Beispiele von kulturellen 
Einrichtungen genannt, die sich im Stadtzentrum Manchesters befinden und entweder einen 
Beitrag zur Regeneration eines Stadtteils leisten sollten oder aber auch als „Flaggschiff“-
Bauwerke errichtet wurden. Dies ist bedeutend, weil es wichtig ist zu wissen, was im 
Stadtzentrum selbst im Vergleich zu abgelegeneren Regionen, wie den Salford Quays, 
gemacht wurde.  
Der darauffolgende Abschnitt der Arbeit setzt sich schließlich mit der Situation und den 
Entwicklungen in Salford und Trafford und insbesondere in der Umgebung der Quays 
auseinander, wo sich heute die beiden Kulturbauten befinden. Frühe 
Regenerationsmaßnahmen, die vor der Planung des Lowry Centres getroffen wurden, werden 
einleitend kurz besprochen.  
Kapitel 4 und 5 beschäftigen sich schließlich mit Lowry und Imperial War Museum North. 
Zuerst erfolgt eine Baubeschreibung und daraufhin eine Vorstellung der Architekten sowie 
die Erwähnung einiger verwandter Bauten. Eine kompakte Darstellung der Baugeschichte mit 
der Erläuterung einiger Problematiken, die mit Bau, Planung oder Finanzierung der Bauwerke 
zu tun haben, folgen und die Programme der Kultureinrichtungen – Vorführungen und 
Ausstellungen – werden analysiert sowie kurz die Vermarktung angesprochen.  
Im letzten Kapitel, das sich auf alle vorangehenden Erläuterungen bezieht, geht es schließlich 
um eine Evaluierung der getroffen kulturellen Regenerationsmaßnahmen in den Salford 
Quays. Es wird versucht zu analysieren ob und, wenn ja, wie Regeneration durch 
Kulturbauten funktioniert. Zuerst geht es um eine Beurteilung der kulturellen Maßnahmen im 
Rahmen des größeren Programmes. Anhand dreier Kriterien wird der Erfolg der 
„Flaggschiff“-Bauwerke besprochen: 1. durch die Vorstellung der baulichen und 
unternehmerischen Entwicklungen nach Beginn der Planungen des Kulturzentrums, 2. durch 
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wirtschaftliche, soziale und physische Indikatoren und 3. durch die Berücksichtigung der 
Meinungen und Einschätzungen von Besuchern und Presse. Weiters wird besprochen, durch 
welche Besonderheiten die Bauwerke als „Landmark“ funktionieren und über regeneratives 
Potenzial verfügen, wobei die Optik, die Beziehung der Kultureinrichtungen zueinander und 
weitere wichtige Besonderheiten erläutert werden. Kapitel 6 ist sozusagen ein erster 
Vorschlag für die Beurteilung der Regenerationsmaßnahmen und macht den Versuch zu 
erläutern, was dazu führt, dass die Bauten als Katalysatoren der Regeneration funktionieren – 
es stellt aber keineswegs einen Anspruch auf Vollständigkeit und viele der Einschätzungen 
müssen sehr subjektiver Natur bleiben. Den Abschluss dieses Kapitels bildet eine Reflexion 
über die bisher getroffenen Maßnahmen und Entwicklungen.  
Da es sich um zwei zeitgenössische, kulturelle Bauwerke in einer, außerhalb Großbritanniens, 
noch relativ unbekannten Region handelt, gibt es, bis auf ein Buch von Myerson aus dem Jahr 
2000, das sich mit der Geschichte des Lowry Centres beschäftigt, (noch) keine Monographien 
zu den Bauwerken.1 Deshalb stützt sich die Beschäftigung mit Baubeschreibung und 
Baugeschichte, neben eigenen Beobachtungen, auf viele kürzere Beiträge, Berichte und die 
Webseiten der beiden kulturellen Einrichtungen. Bezüglich der Geschichte waren 
„Manchester. A History“ von Kidd, von 2008, sowie Gray’s Buch über die Salford Quays 
sehr hilfreich.2 Kapitel 1 und 6 sind jene Kapitel, die besonders interdisziplinär sind. Im ersten 
Kapitel ist es daher relevant eine ausführliche Einführung zu geben, weil es sich um eine 
Thematik handelt, mit der sich Kunsthistoriker gewöhnlich nur am Rande beschäftigen. 
„Schrumpfende Städte“ von Oswalt (Hg.) sowie Tallons` Werk waren hier besonders 
hilfreich, während Craggs Umfragen, die im Jahr 2008 publiziert wurden, und Evans Artikel 
eine bedeutende Stütze für die Evaluierung der getroffenen kulturellen Maßnahmen waren, 
wie in Kapitel 6 erläutert wird.3 Vielleicht etwas ungewöhnlich für eine wissenschaftliche 
Arbeit, werden auch viele Online-Quellen zitiert, was sich aufgrund der Bedeutung der 
Vermarktung und Werbung, sowie der Meinungen von Presse und Besuchern und der 
Erwähnung diverser Kennzahlen ergeben hat. 
                                                     
1
 Myerson 2000. 
2
 Kidd 2008 und Gray 2000. 
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1. URBANE REGENERATION 
1.1. URBANE SCHRUMPFUNGSPROZESSE 
Die Notwendigkeit für urbane Regeneration ergibt sich meist aufgrund der Schrumpfung oder 
des Niedergangs von Städten. Schrumpfende Städte gab es in der Geschichte immer wieder – 
Ursachen wie Kriege, Katastrophen oder Epidemien haben Einwohnerzahlen dezimiert – und 
Rieniets nennt hier gar Beispiele wie Troja oder die Städte der Mayas, die gänzlich 
verschwanden.4 Spricht man jedoch von Schrumpfungen des 20. und 21. Jahrhunderts sind die 
Prozesse, die ihnen zugrunde liegen, meist weitaus komplexer und langwieriger und werden 
in der Regel nicht von „äußeren, gewaltsamen Einflüssen“ bestimmt.5 Weiters stellen sie 
heutzutage auch keine Ausnahmeerscheinungen mehr dar.  
Prigge beschreibt drei Quellen des zeitgenössischen Schrumpfens: Suburbanisierung, 
Transformation und Deindustrialisierung.6 Suburbanisierung meint die Abwanderung der 
Bevölkerung sowie die Abwanderung von Industrie und Dienstleistungen von der Stadt in die 
Peripherie, während Transformation einen Strukturwandel beschreibt, wie er speziell in 
Städten Osteuropas stattfand.7 Der Prozess, der für diese Arbeit am wesentlichsten ist, ist 
jener der Deindustrialisierung, welcher die „Neuverteilung von Industrie und 
Dienstleistungen“ nach dem Niedergang traditioneller Manufakturen beschreibt.8 Ehemalige 
Industriestädte im Nordwesten Englands, wie Manchester und Liverpool, gehören, neben 
Städten in Ostdeutschland, wohl zu den prominentesten Beispielen für Schrumpfung durch 
Deindustrialisierung. Historisch betrachtet setzte das Wachstum der Städte aufgrund der 
Industrialisierung zunächst in erster Linie in England ein; doch bereits ein Jahrhundert später, 
am Anfang des 20. Jahrhunderts, mehrte sich das Phänomen der schrumpfenden Städte.9 
Einige der Städte, die aufgrund der industriellen Revolution schlagartig ein großes Wachstum 
verzeichnet hatten, waren aber auch jene, in denen der Niedergang beschäftigungsintensiver 
Industrien sowie die damit verbundenen, anhaltenden Bevölkerungsverluste zuerst 
wahrgenommen wurden, wie es beispielsweise in Liverpool und Manchester, aber auch in 
Paris, Leipzig und Dresden der Fall war.10  
                                                     
4
 Rieniets 2004, S. 20. 
5
 Rieniets 2004, S. 20. 
6
 Prigge 2004, S. 42. 
7
 Prigge 2004, S. 42. 
8
 Prigge 2004, S. 42 und Landry u.a. 1996, Zusammenfassung. 
9
 Rieniets 2004, S.20. 
10
 Rieniets 2004, S. 21 und Müller 2004, S. 36. 
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Laut Rieniets erreichte die Schrumpfung von Städten in den 70er und 80er Jahren des 20. 
Jahrhunderts schließlich ihren vorläufigen Höhepunkt, als etwa jede sechste Stadt weltweit zu 
einer schrumpfenden Stadt geworden war.11 „Alle fortgeschrittenen kapitalistischen Länder 
deindustrialisierten sich im letzten Viertel des 20. Jahrhunderts, keines davon aber so 
dramatisch wie Großbritannien.“12 
Die wichtigsten Problematiken schrumpfender Städte sind wirtschaftliche Strukturprobleme, 
der Wandel von einer verarbeitenden Industrie zur Service- bzw. Dienstleistungsindustrie 
sowie die zunehmende Konkurrenz durch die globale Wirtschaftswelt.13 Dadurch ergeben sich 
steigende Arbeitslosenzahlen sowie die Abwanderung bestimmter Bevölkerungsgruppen. 
Laut Müller geht durch den Niedergang beschäftigungsintensiver Industrien einer der 
Hauptgründe für städtisches Wohnen verloren, sodass negative Aspekte wie 
Umweltverschmutzung, Verkehr, Kriminalität und Armut auf engstem Raum die Überhand 
gewinnen.14 Ursachen für die Abwanderung sind natürlich einerseits mangelnde 
Arbeitsplätze, andererseits aber auch die Aussicht auf höhere Lebensqualität außerhalb der 
Stadt. Die Abwanderung von vor allem gut ausgebildeten Bevölkerungsgruppen führt 
wiederum zu „Brain-Drain“ – der Abwanderung von Wissen und Können – wodurch 
schrumpfende Städte nicht nur von hoher Arbeitslosigkeit, sondern gleichzeitig auch durch 
starke „Kompetenzmängel“ gekennzeichnet sind.15 Neben der Abwanderung von gut 
ausgebildeten Menschen sind die mangelnde Anziehungskraft für Zuziehende sowie das 
ohnehin niedrige Bevölkerungswachstum in den entwickelten Ländern problematisch, da 
diese Aspekte zur weiteren Schrumpfung führen.16 
1.2. URBANE REGENERATION – EINE KURZE EINFÜHRUNG 
Nun stellt sich die Frage, wie sich die Schrumpfung von Städten verhindern oder gar 
umkehren lässt und welche Lösungsansätze es für diverse urbane Probleme gibt. Wie bereits 
erwähnt ist einerseits die Schaffung von Arbeitsplätzen, andererseits aber auch die Steigerung 
der Lebensqualität von Nöten, um Abwanderung zu verhindern und auch ein interessantes 
Ziel für neue Zuwanderer und Unternehmen darzustellen. Es gibt unterschiedliche Strategien, 
die zur Aufwertung einer Region, einer Stadt oder eines Viertels führen können. Ich werde 
mich zwar in erster Linie dafür interessieren, was Kultur, Kunst und Architektur dazu 
                                                     
11
 Rieniets 2004, S. 21. 
12
 Munck 2004, S. 51. 
13
 Rieniets 2004, S.29-31. 
14
 Müller 2004, S.36. 
15
 Matthiesen 2004, S.172-173. 
16
 Rieniets 2004, S. 29-31. 
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beitragen können, niedergehenden Städten eine Chance zu geben, ihre „historischen 
Vermächtnisse“ zu überwinden und eine postindustrielle Zukunft zu haben, möchte aber in 
diesem Kapitel auch kurz allgemeine Regenerationsmaßnahmen vorstellen:17  
Nach Roberts Definition meint urbane Regeneration Strategien, Visionen und Aktionen, die 
zur Lösung urbaner Probleme und zu langfristigen Verbesserungen der wirtschaftlichen, 
physischen, sozialen, kulturellen und ökologischen Verhältnisse einer Region führen.18 
Urbane Regeneration soll zur Verbesserung der Lebensqualität der lokalen Bevölkerung 
führen, aber auch potenzielle Zuwanderer, Touristen und Unternehmer anziehen, was mit der 
generellen Attraktivität der Region zusammenhängt. Das Ziel urbaner Regeneration ist, wie 
bereits gesagt, Städte sowohl für die lokale Bevölkerung (wieder) lebenswert zu machen, als 
auch Touristen, Investoren und Firmen anzuziehen. Dabei muss man sich die Frage stellen, 
was eine attraktive Stadt, eine interessante Stadt und eine Stadt, die ihren Bewohnern hohe 
Lebensqualität bietet, ausmacht. Smyth fasst einig Punkte, die man von einer nahezu perfekt 
funktionierenden Stadt erwartet, kurz zusammen: eine attraktive, sichere und gesunde 
Umgebung; eine Stadt ohne Obdachlose; eine Stadt, deren Bewohner etwas beitragen und 
nicht nur nehmen; angemessene Wohnungen und Löhne für jeden; gute Kommunikation und 
Infrastruktur; und nicht zuletzt ein Ort „of cultural excellence“.19 Weiters sind sicherlich auch 
genügend Grünflächen, gute Freizeit- und Sporteinrichtungen sowie interessante 
Einkaufsmöglichkeiten zu nennen. Städte, die sich mit ihren Problemen auseinandersetzen 
und Schrumpfung verhindern wollen, sollten es sich also zum Ziel setzen, so nahe wie 
möglich an diese Ziele heranzukommen. Sie müssen sich heute veränderten Bedingungen 
anpassen und ihre Wettbewerbsfähigkeit in der globalen Wirtschaftswelt beweisen. Urbane 
Regeneration ist eine Antwort auf die Möglichkeiten und Herausforderungen, die sich aus der 
Degeneration bestimmter Umgebungen zu einem bestimmten Zeitpunkt ergeben. Während es 
natürlich unterschiedliche Reaktionen auf die vielfältigen Probleme und komplexen 
Situationen verschiedener Städte geben muss und in den letzten Jahrzehnten eine große 
Anzahl innovativer Maßnahmen entwickelt wurden, um Städte vor dem Niedergang zu 
bewahren, gibt es einige generelle Methoden und Modelle, die man als Maßstab heranziehen 
kann.20 Nach meiner Recherche wage ich zu behaupten, dass, obwohl urbane Regeneration 
ein globales Thema ist, man sich in Großbritannien mit diesen Problematiken heute besonders 
intensiv auseinandersetzt. 
                                                     
17
 Munck 2004, S.56. 
18
 Roberts 2008, S. 17. 
19
 Smyth 1994, S. 1-2. 
20
 Roberts 2008, S. 9. 
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Wie in Tallons Tabelle erläutert zählen zu den ökonomischen Verbesserungen die Schaffung 
von Arbeitsplätzen sowie die Verbesserung von Einkommen und Ausbildung, soziale und 
kulturelle Veränderungen sollen zu verbesserter Lebensqualität, Gesundheit, Ausbildung, 
Wohnungssituation und Dienstleistungen führen, während physische und ökologische 
Maßnahmen Infrastruktur, gebaute und natürliche Umgebung, Transport und Kommunikation 
beeinflussen können.21 Ich denke, dass erfolgreiche urbane Regeneration alle oder zumindest 
viele dieser Elemente in sich vereinen muss und natürlich ist auch die Rolle der Politik nicht 
zu unterschätzen. 
Dimension Concerns 
Economic Job creation, income, employment, skills, employability, 
development 
Social/cultural Quality of life, health, education, crime, housing, quality of 
public services 
Physical/environmental Infrastructure, built and natural environment, transport and 
communications 
Governance Nature of local decision-making, engagement of local 
community, involvement of other groups, style of leadership 
Tabelle 1: „Approaches to urban Regeneration“; nach Tallon 201022 
1.2.1. URBANE REGENERATION IN GROSSBRITANNIEN – HISTORISCHE ENTWICKLUNG IM 20. 
JAHRHUNDERT 
Obwohl die Ursprünge urbaner Regeneration bis in die 1930er zurückverfolgt werden können 
und Vorbilder in den USA zu finden sind, ist urbane Regeneration in Europa insbesondere 
aufgrund der Schäden des 2. Weltkriegs seit 1945 ein wichtiges Thema.23 Man kann Tallon 
zufolge verschiedene Perioden urbaner Regeneration unterscheiden: 1945 bis 1965, 1965 bis 
1979, 1980er, 1990er und zeitgenössische Regenerationsstrategien.24 Die Periode nach dem 
zweiten Weltkrieg sah hauptsächlich den physischen Wiederaufbau nach den Kriegsschäden 
sowie Slumsanierungen („slum clearance“).25 „The emphasis in the 1940s and 1950s was on 
reconstruction, replacement and the eradication of the physical problems of the past.“26 Laut 
Roberts wurde jedoch schon in den 1960ern klar, dass die getroffenen Maßnahmen 
hauptsächlich zur Umsiedlung der problematischen Zonen führten, sodass in den späten 60ern 
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Sozialhilfeprojekte an Bedeutung gewannen. Die 1970er brachten wiederum eine Erweiterung 
der Maßnahmen zur Verbesserung der Situation. Unter Margaret Thatcher kam es zwischen 
1979 und 1990 vermehrt zur Kombination von öffentlichem und privatem Sektor, doch 
soziale Probleme blieben wirtschaftlichen Problemen untergeordnet und man versuchte v.a. 
private Investoren anzuwerben, da man glaubte, durch deren Profite würden die Städte wie 
von selbst wieder aufleben und Jobs generiert werden.27 In den 1990ern sah man jedoch 
bereits, dass die lokale Bevölkerung kaum Vorteile von den getroffenen 
Regenerationsmaßnahmen hatte.28 Ein Erfolgsrezept der 1990er war schließlich die 
Wiederentdeckung von „Community“, die durch die Labour Party ab den späten 1990ern 
eingeführt wurde.29 Somit wurde anerkannt, dass es wirklich um die lokal ansässige 
Bevölkerung ging, für die Regenerationsmaßnahmen stattfinden mussten, mit denen die 
Menschen sich identifizieren konnten.  
Tallon sieht jedoch immer noch einige Schwierigkeiten: Soziale Exklusion sowie 
Ungleichheit sollten vermehrt beachtet werden; die Inklusion der lokalen Bevölkerung wird 
als wichtig anerkannt, jedoch oft immer noch nicht zur Genüge durchgeführt; 
Gentrifizierung30 ist ein schwieriges Problem; und auch die Nachhaltigkeit der 
Regenerationsmaßnahmen bleibt ein Thema.31 Langfristige Verbesserungen zeigen sich oft 
erst nach Jahren, sodass es schwierig ist zu beurteilen, ob erst vor kurzem getroffene 
Maßnahmen sinnvoll sind. Meiner Meinung nach muss besonders ins Auge gefasst werden, 
ob Probleme wirklich in Angriff genommen werden und zur Verbesserung der Situation der 
lokalen Bevölkerung führen, oder sie nur in einen anderen Stadtteil verschoben werden, wie 
es so oft der Fall ist. Aufwertende Maßnahmen können, wenn erfolgreich, schnell zu 
Gentrifizierung führen, was schließlich zu höheren Mieten und Entfremdung oder gar 
forciertem Umzug der lokal ansässigen Bevölkerung führen kann, sodass Menschen einen 
Stadtteil häufig nicht mehr als „den ihren“ empfinden. Ich denken dies ist eine jener 
Entwicklungen, die am schwersten zu bekämpfen sind und kann mir auch vorstellen, dass sie 
oftmals vermutlich gar nicht so ungewollt von den Initiatoren der urbanen 
Regenerationsmaßnahmen ist.  
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1.2.2. URBANE REGENERATION DURCH KUNST, KULTUR, ARCHITEKTUR UND DIE CREATIVE 
INDUSTRIES 
Landry u.a. versuchen in ihrem Bericht eine historische Verbindung zum Thema urbane 
Regeneration durch Kunst, Kultur und „Flaggschiff“-Architektur herzustellen, wobei jedoch 
der Grund für den Einsatz jener Maßnahmen in der entfernteren Vergangenheit weniger 
Regeneration, als vielmehr die erste Bedeutungssteigerung einer Stadt war. 32 Die Autoren 
nennen hier als Beispiel Reliquien und deren Behältnisse aus dem 14. Jahrhundert, mit deren 
Hilfe eine Art kulturelle Industrie geschaffen wurde, durch die das Image einer Stadt 
verändert wurde.33 Obwohl dies ein interessanter Aspekt ist, denke ich, dass es hier eher um 
die Bedeutung von religiösen Werken für die Entwicklung einer Stadt als um die 
künstlerische Leistung geht – wobei dies im Mittelalter natürlich miteinander verbunden war. 
Eher kann ich Bacharachs Artikel über den „Bilbao-Effekt“ nachvollziehen, in dem er 
erläutert, dass es sich hierbei eigentlich um ein jahrtausendealtes Phänomen handelt.34 Schon 
immer definierten großartige, besondere Architekturen eine Stadt – er denkt hierbei an 
Gebäude wie das Empire State Building oder das Pantheon und auch Landry u.a. nennen als 
Beispiel gotische Kathedralen.35 Diese historischen Beispiele haben nur indirekt eine 
Verbindung zu heutigen Regenerationsmaßnahmen, zeigen jedoch, dass künstlerische (und 
nicht nur funktionelle) Architektur sowie Kunstwerke im Allgemeinen schon immer zur 
Bedeutung von Städten beitrugen. Allerdings führte der Wohlstand einer Stadt und ihrer 
Bevölkerung damals zu Mäzenatentum, während die heutige Herausforderung ist, in Kultur zu 
investieren um ökonomische Aktivitäten und Wohlstand überhaupt erst zu ermöglichen.36   
Nicht nur in Großbritannien, sondern weltweit spielen Kulturprojekte, insbesondere seit den 
1980ern, eine wesentliche Rolle im Rahmen von Regenerationsmaßnahmen postmoderner 
Städte und dienen oft als Symbole der Regeneration.37 Dies hat verschiedene Gründe: Neben 
dem Wandel zur service- und kulturorientierten Wirtschaft gab es auch einen Trend in 
Richtung neuer Freizeitbeschäftigungen bzw. einer größeren Bedeutung von Freizeit.38 
Insbesondere die gut ausgebildete Mittelklasse stellt heute zunehmend höhere Ansprüche an 
Lebensraum, Wohnumfeld und Freizeitangebot, zu dem natürlich auch das kulturelle Angebot 
                                                     
32
 Landry u.a. 1996, S. 25. 
33
 Landry u.a. 1996, S. 25. 
34
 Bacharach 2010. 
35
 Bacharach 2010. 
36
 Landry u.a. 1996, S. 25. 
37
 Landry u.a. 1996, Zusammenfassung und Evans 2005, S. 9. 
38
 Hamnett/Shoval 2003, S.221. 
  
17 
einer Stadt gehört.39 Wie Hamnett und Shoval sagen, stützt sich die postindustrielle 
Wirtschaft vor allem auf Produktion und Verbrauch von Erfahrungen.40 Neben der 
Konsumierung von Kultur durch die Einwohner einer Stadt wurde weiters auch 
Städtetourismus zu einem immer bedeutsameren Thema.41 Viele Städte sehen Tourismus – sei 
es nun nationaler oder internationaler Tourismus – heute als zentrales Tool ihrer 
Regenerationsstrategien, weshalb auch das kulturelle Angebot zunehmend ein bedeutender 
Faktor urbaner Regeneration wurde.42 Verbunden mit dieser Entwicklung war auch eine 
Transformation des Erscheinungsbildes von Städten mit Hilfe von spektakulärer, 
postmoderner Architektur, die Städte interessanter und attraktiver machen sollte, was 
insbesondere im Hinblick auf „Flaggschiff“-Kulturbauwerke von Bedeutung ist.43  
Kunst- und Kulturprojekte stellen natürlich keine Alternative zu anderen 
Regenerationsmaßnahmen, wie beispielsweise Ausbildung, Umwelt und Wohnungssituation 
betreffend, dar, haben meiner Ansicht nach jedoch das Potenzial, einiges zu urbaner 
Regeneration beizutragen und bieten teilweise auch den Künsten eigene Möglichkeiten der 
Aufwertung einer Stadt. Hier kann vor allem das symbiotische Verhältnis von kulturellen 
Einrichtungen bzw. Aktivitäten und Gastronomie sowie Einkaufsmöglichkeiten bedeutend 
sein, was später noch anhand des Beispiels der Salford Quays erläutert wird.44 Wie Landry 
u.a. schreiben, sind Sätze wie „We live in a cultural desert!“ oder „The place is dead at night“ 
häufige Beschwerden von Einwohnern, die abseits jener Orte wohnen, wo sich kulturelle 
Einrichtungen und Gastronomie befinden.45 Das Bewusstsein dafür ist sehr wichtig für die 
Stadtplanung. Die urbane Freizeitökonomie verlangt nach Sportstadien und Fitnesscentern; 
Restaurants, Fast Food Ketten und Cafés; Bars, Pubs und Clubs; aber auch nach Museen, 
Galerien, Theatern und Konzerthallen sowie Festivals und anderen kulturellen Events.46 
Interessant sind vor allem Regionen, die sowohl am Tag als auch in der Nacht belebt werden, 
weil sie nicht nur viele interessante Freizeitbeschäftigungen bieten, sondern durch die 
Belebung eines Stadtteils auch die Gefahr der Kriminalität eingeschränkt wird – was im 
Norden Englands ein nicht zu unterschätzendes Thema ist.47 Neben der Aufwertung des 
Freizeitangebots und einem Imagewandel der Stadt durch die veränderte Wahrnehmung – 
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nicht nur von Bewohnern sondern auch von Touristen – bieten kulturelle 
Regenerationsmaßnahmen mit Hilfe der Schaffung neuer Jobs (sowohl kurz- als auch 
langfristig) und des Anreizes für Touristen und Unternehmen auch Möglichkeiten der 
ökonomischen Aufwertung. Weiters bieten Kunst und Kultur in sozialer Hinsicht die 
Möglichkeit, Inklusion zu promoten, den sozialen Zusammenhalt durch Community Events 
oder Festivals zu stärken, Probleme auf eine neue kreative Weise zu adressieren, einen Dialog 
zu initiieren und Menschen zu involvieren. 48 Dies zeigt, dass der Kunst- und Kultursektor 
nicht „unter sich bleiben muss“, sondern durchaus auch andere Bereiche des Lebens einer 
Stadt beeinflussen kann. Dies wurde auch von den Initiatoren der Kulturhauptstadt Europas 
erkannt, die seit den 1990ern meist nicht mehr erfolgreiche, boomende Städte und 
Metropolen, sondern eher Städte mit kulturell geringerer Bedeutung zur Kulturhauptstadt 
ernennen, wie Kaufmann betont.49 Ein naheliegendes Beispiel ist die Kulturhauptstadt Linz, 
die 2009 die Chance bekommen hat, einen Imagewandel zu vollziehen und nicht mehr nur als 
Schwerindustriestandort und Hitlers Lieblingsstadt, sondern neuerdings auch als 
internationale Kulturmetropole wahrgenommen zu werden.50  
In vielen Städten Mittel- und Nordenglands sowie Schottlands und Wales`, wie in Glasgow, 
Cardiff, Birmingham, Manchester, Liverpool oder Hull, wurden kulturelle Strategien zur 
Stadt- und Imageaufwertung angewendet. Hier wurde es im Rahmen dieser Programme als 
wenig hilfreich erachtet zwischen „high arts“ und „low arts“ sowie „populist“ und „elite arts“ 
zu unterscheiden.51 Wenn es um die Beschäftigung mit einer Kunst- und Kulturszene geht, die 
nicht nur sich selbst dient, sondern klar das Ziel der Aufwertung einer Region vor Augen hat, 
sind diese Aspekte wohl nicht so bedeutend, wie der Faktor, was der Bevölkerung in diesem 
Sinne dient. Das soll natürlich nicht bedeuten, dass es sich bei Kunst, die regional 
aufwertende Bedeutung hat, nicht auch um künstlerisch und ästhetisch wertvolle 
Produktionen handeln kann oder soll. Man kann das Potential von Kunst nicht verleugnen, 
aber dennoch stellt sich, beispielsweise für Holub, die Frage, was nun die Funktion von Kunst 
ist und wo „KünstlerInnen tatsächlich Aufgaben übernehmen, die eigentlich von anderen 
ExpertInnen behandelt werden sollten […]“.52 Weiters schreibt sie: „Den Kunstprojekten im 
öffentlichen Raum wiederum wird vorgeworfen, sie würden sich für Interessen von 
DeveloperInnen instrumentalisieren lassen, sie wären keine gute Kunst, weil zu sozial 
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orientiert und zu wenig ästhetisch-künstlerisch wahrnehmbarer Output.“53 Ich denke, dass 
diese Vorwürfe oft unberechtigt sind, da gute Kunst und sozial orientierte Kunst einander 
nicht ausschließen müssen und insbesondere Architekturprojekte sind und waren immer 
Projekte für Menschen. Kunst und Kultur haben, wie bereits erläutert, spezielle 
Möglichkeiten, auf kreative Weise Probleme zu adressieren und Lösungsansätze zu 
präsentieren sowie Menschen in Projekte zu involvieren und für sie zu begeistern, weshalb es 
schade wäre, wenn dieses Potenzial aufgrund elitärer und exklusiver Gedanken nicht genützt 
werden würde. 
Man muss, sowohl was die Möglichkeiten und Vorteile als auch die Limitierungen von Kunst 
und Kultur als Regenerationsfaktor angeht, verschiedenste Strategien und Maßnahmen 
unterscheiden: Eine Möglichkeit sind kurzfristigere Projekte und Strategien, wie diverse 
Festivals, Community Events oder Kunstaktionen. Es gibt aber auch langfristigere und teurere 
Projekte, wie die Investition in „Flaggschiff“-Projekte, oder die Umnutzung bestehender 
Gebäude in Museen oder andere Kulturinstitutionen, wie ich sie am Beispiel Manchester im 
weiteren Verlauf der Arbeit noch ausführlicher beleuchten möchte.  
Künstler selbst haben auch die Möglichkeit Gegenden aufzuwerten, da sie manchmal viel 
Potential in einer degenerierten Region sehen und Schwächen in Stärken umwandeln 
können.54 Ein Vorteil ist, dass sich so auch häufig günstige Standorte für die Produktion von 
Kunst und Kultur finden, wie es beispielsweise im Fall der Baumwollspinnerei in Leipzig der 
Fall war und ansonsten insbesondere in der Musikbranche oft genutzt wird.55 Manchmal 
kommt es sogar zur Konzentration mehrerer Kultur- und Freizeiteinrichtungen, sogenannten 
„cultural quarters“ oder „clusters“, die geplant oder ungeplant entstehen können.56 Laut 
Tallon sind aber mehrere Zutaten nötig um solch ein kulturelles Viertel zu etablieren: ein Mix 
aus verschiedenen Aktivitäten, eine entsprechende gebaute Umgebung sowie natürlich die 
kulturelle Bedeutung und Attraktivität der Einrichtungen und Aktivitäten.57 
Sowohl kurz- als auch langfristige Maßnahmen haben ihre Vor- und Nachteile, stellen aber 
generell natürlich keine Alternative zu anderen Regenerationsmaßnahmen, die Umwelt, 
Ökonomie sowie Job- und Wohnsituation betreffen, dar. Selbst in Städten, in denen neue 
kulturelle „Flaggschiffe“ Image und Landschaft dominieren, wie es in Salford und Bilbao der 
Fall ist, liegen der Entwicklung andere Formen der Regeneration, wie Transport, Umwelt und 
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Wohnungsbau betreffend, zugrunde.58 Sie bieten aber durchaus zusätzliche und teilweise auch 
den Künsten eigene Chancen der Regeneration. Probleme derzeitiger Maßnahmen sind oft, 
dass die Wirtschaftsperspektive über die Anliegen der lokalen Bevölkerung gestellt wird oder 
Projekte lediglich als Touristenattraktionen gelten, während sich die lokale Bevölkerung 
exkludiert fühlt, wie es beispielsweise bei den Entwicklungen der Albert Docks in Liverpool 
der Fall war.59  
1.2.2.1. „FLAGGSCHIFF“-PROJEKTE ODER DER SOGENANNTE „BILBAO-EFFEKT“  
Ich möchte mich dem „Bilbao-Effekt“, beziehungsweise den Museen und Kulturinstitutionen, 
die als auffällige „Flaggschiff“-Projekte sogenannter Stararchitekten geplant und durchgeführt 
wurden, hier nochmals in einem eigenen Unterkapitel widmen, weil es sich bei Lowry und 
Imperial War Museum North in den Salford Quays um solche Gebäude handelt.  
Wie bereits einleitend erwähnt war der Wandel zu einer bedeutenden Freizeit- und 
Tourismusindustrie ab den 1960ern mit einer Hinwendung zu spektakulärer postmoderner 
Architektur verbunden.60 Neue Museums- und Kulturinstitutionsbauten sollten Kreativität und 
Internationalität vermitteln, als „Landmarks“ dienen, postmodern und ikonisch sein.61 Das 
Bauwerk ist selbst ein Kunstwerk und jene „Flaggschiff“-Bauten gehören heute zu den 
häufigsten und wohl am meisten sichtbaren kulturellen Regenerationsinitiativen. Zwei 
Begriffe, die hier kurz erläutert und definiert werden müssen, da sie von ausgesprochener 
Bedeutung für diese Arbeit sind, lauten „Flaggschiff“ und „Landmark“. Der Begriff 
„Flaggschiff“ steht in seiner ursprünglichen Bedeutung für ein „Führungsschiff“ in einem 
„Kriegsschiffsverband“, wird heute in der Wirtschaft aber auch für bedeutende Filialen von 
Handelsketten, im Sinne von „Flagshipstores“, verwendet und meint im Zusammenhang mit 
Architektur besonders auffällige, luxuriöse und große Bauwerke, die als Katalysatoren 
dienen.62 Der Begriff „Landmark“ stammt ebenfalls aus der Schifffahrt und meint ein 
auffälliges Küstenseezeichen.63 Er wird in ähnlichen Zusammenhängen gebraucht wie 
„Flaggschiff“ und meint ein Wahrzeichen, das einen „starken Auftritt“ eines Ortes oder 
Gebäudes erreicht.64 Es geht um Signalwirkung, Extrovertiertheit und Auffälligkeit und, wenn 
von Architektur die Rede ist, um äußerst spektakuläre Bauwerke, die charakteristisch für ein 
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Gebiet werden.65 Wie Smyth sagt: “a flagship development project is about marketing the 
area or city“.66 Es kann eine Region auf zwei Arten transformieren: durch seine eigene 
Präsenz als Kunstwerk und durch zusätzliche Investitionen und Unternehmen, die es 
anzieht.67 Somit haben „Landmark“-Projekte das Potenzial, eine Region zu promoten und ihr 
Image zu verbessern sowie Investitionen und Menschen anzuziehen.  
Das bekannteste Beispiel für Regeneration durch einen „Flaggschiff“-Kulturbau ist das 
Guggenheim-Museum (Abb. 55) von Frank O. Gehry in Bilbao, das 1997 eröffnet wurde und 
nach dessen Errichtung (natürlich verbunden mit diversen anderen Regenerationsmaßnahmen, 
die allerdings weitaus weniger bekannt wurden, wenn sie der Bevölkerung selbst auch mehr 
zugutegekommen sein mögen) sich Bilbao und das Bild, das die Stadt nach außen vermittelt, 
gewandelt haben.68 Obwohl das Beispiel Bilbao gemeinhin als erfolgreich betrachtet wird und 
hohe Besucherzahlen aufzeigt, ist es in der Bevölkerung selbst durchaus umstritten.69 Der 
Begriff „Bilbao-Effekt“ steht heute für „die gezielte wirtschaftlich-kulturelle Aufwertung von 
strukturschwachen Regionen und Orten infolge der Errichtung spektakulärer Bauwerke von 
international bekannten Stararchitekten.“70 Die Architektur allein ist bereits 
Touristenattraktion und das Gebäude selbst ist nun oft genauso bedeutend oder vielleicht 
sogar bedeutender als die Kunst, die darin präsentiert wird, obwohl es hier natürlich um eine 
bedeutende Sammlung des Guggenheim Museums geht.71  
Es gibt natürlich verschiedene Standpunkte – Experten, die der Meinung sind, „Flaggschiff“- 
Projekte hätten gute Auswirkungen auf die Stadt und jene, die denken, dass sie nicht halten, 
was sie versprechen. Hier soll kurz auf die unterschiedlichen Argumentationen eingegangen 
werden: Nicht nur Tallon, sondern auch Hamnett und Shoval befürworten den Bau von 
„Flaggschiff“-Kulturbauten und erkennen die Möglichkeiten, die solche Prestigebauten mit 
sich bringen – sie heben vor allem den Aspekt der Aufmerksamkeit hervor, die national und 
international erregt wird, wodurch sich ein Imagewandel der Stadt ergeben kann, und sehen 
weiters, dass Regionen belebt werden und sich auch weitere Serviceeinrichtungen wie Hotels, 
Restaurants, Geschäfte oder gar Kunstgalerien in nächster Nähe zu den „Flaggschiff“-Bauten 
etablieren.72 Die Autoren sehen dieses Potenzial insbesondere für Gebäude, die sich abseits 
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der typischen ohnehin meist viel besuchten Stadtzentren befinden und die somit auch 
Touristen in eher abgelegene Stadtteile holen können.73 Das heißt, durch die Aufmerksamkeit, 
die den neuen „Flaggschiff“-Kulturbauten zukommt, profitieren auch Serviceeinrichtungen 
und andere Kultureinrichtungen in der Umgebung. Die Autoren geben aber zu, dass das 
Ausmaß, in welchem neue Hotels, Restaurants und Geschäfte als eine Art „secondary tourism 
services“ etabliert werden und funktionieren, eine offene Frage bleibt, beziehungsweise 
sagen, dass dies sicher nicht in jedem Fall funktionieren wird.74 
Pogrebin wiederum kritisiert in seinem Artikel, dass scheinbar zu häufig geglaubt werde, der 
„Bilbao-Effekt“ sei die geeignete Lösung, um Wirtschaft und Touristen anzulocken und man 
sich öfters die Frage stellen sollte, ob wirklich eine Notwendigkeit für den Bau gewisser 
Gebäude besteht.75 Er kritisiert große Bauprojekte, die im Endeffekt keine hohen 
Besucherzahlen verzeichnen aber hohe Betriebskosten haben.76 Auch Grodach zeigt sich in 
seinem Artikel, in dem er drei verschiedene Projekte genauer beleuchtet, skeptisch: er erkennt 
zwar ein mögliches Potenzial, meint jedoch, dass die Positionierung von kulturellen 
„Flaggschiff“-Projekten wichtig ist und zu oft unterschätzt wird.77 Notwendig sind für ihn die 
Verbindung zu anderen, bereits existierenden Kulturinstitutionen sowie zu kommerzielle 
Aktivitäten – man sollte nicht darauf zählen, dass eine Architekturikone all das „aus dem 
Nichts“ initiieren wird.78 Faktoren wie Platz für weitere kulturelle und kommerzielle 
Einrichtungen, „Community engagement“ und eine Verbindung zu dem regionalen 
Kulturkreis sind nach Grodachs Meinung besonders relevant.79 Er zitiert unter anderem 
Autoren wie Bianchini, Dawson und Evans und meint, dass Gebäude wie Opern oder Theater 
häufig zu isolierten und exklusiven Orten werden, was dazu führt, dass sie für die lokale 
Bevölkerung scheinbar überflüssig sind.80 Er stellt sich außerdem die Frage, was aus den 
Projekten werden soll, sobald die Architektur weniger spektakulär und außergewöhnlich 
wirkt.81 Auch Landry u.a. scheinen zu denken, dass kleinere kulturelle Aktivitäten sinnvoller 
sind als „Flaggschiff“-Projekte.82 Manchmal wird gar behauptet, dass durch teure Bauprojekte 
eher die Bauindustrie als Menschen und kulturelle Aktivitäten unterstützt werden.83  
Man muss den Sinn diverser kostspieliger Bauprojekte natürlich an jedem Projekt und in jeder 
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Stadt oder Region separat bewerten, aber ich bin der Ansicht, man sollte den Wert, den solche 
Einrichtungen haben können, nicht unterschätzen. Ich stimme mit Kritikern überein, wenn sie 
sagen, dass eine Notwendigkeit und ein potenzielles Publikum bestehen müssen bevor eine 
neue Kultureinrichtung oder ein Museum gebaut werden und auch, dass es ohne diverse 
weitere Regenerationsmaßnahmen, Kultur- und Gastronomiegewerbe nicht die gewünschte 
Aufwertung geben wird. Ich denke aber, dass viele der Gebäude, die als „Flaggschiff“-
Projekte geplant sind, an sich schon einen nicht zu verachtenden künstlerischen Wert haben 
und selbst wenn die Architektur in einigen Jahren weniger spektakulär wirken wird, trägt ein 
faszinierendes Design auf jeden Fall zum ersten Bekanntheitsgrad und einem erfolgreichen 
„Start“ der Kultureinrichtung bei. Weiters bin ich der Ansicht, dass die Nachhaltigkeit der 
Regenerationsmaßnahmen bei bestehen bleibenden Gebäuden wahrscheinlicher ist als bei der 
Veranstaltung von Festivals und kurzen Events – welche wiederum eher passend für kleinere 
Städte sind, die sicher nicht über ein permanentes Publikum für „Flaggschiff“-Kulturbauten 
verfügen. Natürlich haben Kulturinstitutionen in weiterer Folge die Aufgabe, für ein 
interessantes Angebot zu sorgen, weil es auf Dauer natürlich nötig ist, einen zusätzlichen, 
immer wieder neuen Anreiz für Besucher zu bieten, der über die interessante Architektur 
hinaus geht.  
1.2.2.2. WIE LÄSST SICH DIE WIRKUNG VON URBANER REGENERATION DURCH KUNST UND 
KULTUR BEMESSEN? 
Tessa Jowell, 2003 Secretary of State for Culture, Media and Sport im Vereinigten 
Königreich Großbritannien und Nordirland, brachte die Problematik der Evaluierung von 
Kunst- und Kulturprojekten in ihrer Rede „Building Tomorrow: Culture in Regeneration“ 
vom 25. Februar 2003 auf den Punkt: „what we are missing is commonality – a standard of 
set agreed targets and indicators by which we can measure the social and the economic impact 
of our projects.“84 Während viele postindustrielle Städte versuchen, ihre degenerierten Viertel 
wieder aufzuwerten und dabei nicht selten auch Kultur und Kunst als Strategie einsetzen, ist 
es relativ schwierig zu bewerten, was und wie viel kulturelle Maßnahmen nun wirklich zur 
Regeneration einer Stadt beitragen können. Wie Jowell sagt, fehlt es an bestimmten 
Indikatoren, die Erfolge messbar machen.85 Dennoch ist genau das eine wichtige Frage, wenn 
es um die Finanzierung kostspieliger Maßnahmen geht, weil natürlich zur Debatte steht, ob 
nicht „unnötiges“ Geld investiert wird, das an anderer Stelle sinnvoller eingesetzt werden 
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könnte.86 Der Erfolg von Regenerationsversuchen an sich ist bereits schwer zu bemessen – 
doch Erfolge von ökologischen oder ökonomischen Strategien oder Wohnungsbau sind 
leichter zu erkennen als jene kultureller Maßnahmen. Dies hängt auch mit der Tatsache 
zusammen, dass Kulturstrategien zur Aufwertung von Regionen auch einen Einfluss auf 
andere Regenerationsaspekte, wie zum Beispiel wirtschaftliche Aspekte, haben können/sollen 
und sie meist in ein größeres Regenerationsprogramm eingebettet sind, da sie andere 
Maßnahmen nicht ersetzen, sondern in erster Linie unterstützen können. Weiters 
problematisch ist, dass sich nicht sagen lässt, wie sich die Effekte über einen längeren 
Zeitraum hinweg entwickeln werden, weil viele der „Flaggschiff“-Gebäude zu jung sind, um 
bereits einen nachhaltigen Effekt haben zu können.87  
Trotzdem versucht Evans in seinem Bericht „Measure for Measure: Evaluating the Evidence 
of Culture’s Contribution to Regeneration“ zu erläutern, welche Evaluationsmöglichkeiten 
momentan herangezogen werden sowie welche Indikatoren es zur Erfolgsbewertung geben 
könnte.88 „Impact Studies“ ist ein Begriff, der laut Evans häufig gebraucht wird um 
herauszufinden, welche Beiträge kulturelle Aktivitäten zugunsten von Regeneration – aus 
einem ökonomischen und sozialen Blickwinkel – leisten können.89  
Evans fasst die Wirkungen, Nachweise und Indikatoren urbaner Regeneration durch Kultur in 
einer Tabelle zusammen:90 So sagt er beispielsweise, dass die Umnutzung von nicht mehr 
gebrauchten Gebäuden als Studios, Galerien oder Museen sowie die vermehrte Nutzung von 
öffentlichen Plätzen und dem Aufbau von kulturellen Einrichtungen zur physikalischen 
Regeneration beitragen würden, während steigende Grundstückswerte, oder die Schaffung 
von Arbeitsplätzen zur ökonomischen Regeneration gehören. Der dritte Aspekt ist die soziale 
Regeneration, welche sich zum Beispiel durch eine positivere Wahrnehmung der Umgebung 
durch Einwohner und Besucher oder eine rückgängige Kriminalitätsraten zeigt.91 Die drei 
Aspekte, die Evans in dieser Tabelle zusammenfasst – physikalische, ökonomische sowie 
soziale Regeneration – stehen natürlich in Zusammenhang miteinander und beeinflussen 
einander. 
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Möglichkeiten den Einfluss zu bemessen sind für ihn diverse Indikatoren, die in der folgenden 
Tabelle aufgelistet sind:  
Physical regeneration Economic regeneration Social regeneration 
Quality of Life indicators Income/spending in an area Attendance/Participation 
Design Quality Indicators New and retained jobs Crime rates/fear of crime 
Reduced car-use Employer (re-)location Health, referrals 
Re-use of developed land Public-private leverage /ROI New community networks 
Land/building occupation Cost benefit analysis Improved leisure options 
Higher densities Input-Output Leakage Lessened social isolation 
Reduced vandalism Additionally and substitution Reduced truancy and anti-
social behaviour 




Conservation areas Multipliers – jobs, spending Population growth 
Public transport/usage   
Tabelle 2: Tests and measurements, Ausschnitt der Tabelle nach Evans 200592 
Ich werde im letzten Kapitel dieser Arbeit unter anderem versuchen einige dieser 
Erfolgsindikatoren heranzuziehen, wenn es um die Evaluierung der kulturellen Maßnahmen in 
Salford geht, möchte aber darauf hinweisen, dass es immer eine subjektive Bewertung bleiben 
wird. Wenige behaupten, dass Kultur nicht zu Regeneration beitragen kann, aber man muss 
hier wiederum verschiedene kulturelle Maßnahmen unterscheiden und sich auch bewusst sein, 
dass Lebensqualität ein eher subjektives, schwer messbares Empfinden ist, obwohl ich 
natürlich, wie es aus einem wirtschaftlichen Standpunkt heraus gemacht wird, auch versuchen 
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Großbritannien war das erste Land, das den Prozess der kapitalistischen Industrialisierung 
durchlief und „Manchester darf sich mit Recht als die erste Industriestadt der Welt 
bezeichnen“ (Abb. 2).93 Um Prozesse und Ursachen der Schrumpfung von Regionen sowie 
die Notwendigkeit urbaner Regeneration zu beleuchten, muss man sich auch ihrer Geschichte 
widmen.  
Hier nur eine kurze Zusammenfassung der historischen Fakten vor der Zeit, als Manchester 
wirtschaftliche Bedeutung erlangte: Ursprünglich entstand bereits zwischen 77 und 79 n. Chr. 
ein erstes römisches Fort, Mamucium, im heutigen Stadtteil Castlefield.94 Jenes wurde um 
410 n. Chr. wieder aufgegeben und es gibt keine Nachweise für die Existenz einer Stadt 
zwischen diesem Zeitpunkt und der Erwähnung um 919 in den Anglo-Saxon Chronicles, als 
Manchester wohl ein kleines Marktstädtchen war.95 Im Mittelalter war es der Stadt Salford, 
die heute zum Großraum Manchester (Abb. 1) gehört, subordiniert und erst nach der 
normannischen Eroberung wurde wurden die beiden Städte in administrativer Hinsicht 
geteilt.96  
2.1. MANCHESTERS AUFSTIEG 
Interessant für diese Arbeit wird die geschichtliche Situation erst ab der Entwicklung 
Manchesters zu einer wirtschaftlichen „Hauptstadt“ South-East Lancashires.97 Schon vor der 
industriellen Revolution war Manchester ein „cloth town“ und um 1600 begann schließlich 
ein enormer Bevölkerungszuwachs in die Region Lancashire.98 Das größte Wirtschafts- und 
Bevölkerungswachstum verzeichnete die Region aber ab dem späten 18. Jahrhundert, als 
Manchester aufgrund der industriellen Revolution zum Wirtschafts- und Handelszentrum 
wurde.99 Die Stadt profitierte unter anderem von ihrer Lage neben mehreren Flüssen sowie 
der Nähe zu der Hafenstadt Liverpool, was für Importe von Rohmaterial nützlich war.100  
Ursprünglich war Manchester hauptsächlich für Leinen, Barchent und Wolle bekannt, doch 
schon 1750 war klar, dass die Zukunft Baumwolle war.101 Baumwollspinnereien, sogenannte 
„Cotton Mills“, waren früher auf hügeliges Gelände und Flussläufe mit starkem Gefälle 
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angewiesen und entstanden daher zuerst auf dem Land.102 Eine Reihe technischer 
Entwicklungen, wie die dampfkraftbetriebenen Spinnmaschinen, die in Lancashire früher 
etabliert wurden als in anderen Bauwollregionen, führten dazu, dass man nicht mehr von der 
Wasserkraft abhängig war und es nun möglich war Produktionsstandorte in der Nähe der 
Wohnungen von Arbeitern, also in Städten, zu bauen.103 Bereits 1835 waren 90 % der 
Baumwollindustrie in der Region Lancashire und Cheshire konzentriert, 1780 wurde die erste 
Fabrik in Manchester erbaut und 1816 gab es bereits 86 Baumwollspinnereifabriken in 
Manchester und Salford – mit steigender Tendenz.104 Neben Fabriken bestimmten vor allem 
Lager- und Warenhäuser das Bild der Stadt, für die Manchester schon vor dem Bau der 
Fabriken bekannt war – 1851 gab es bereits 1.819, wodurch die Stadt zu einem Kommerz- 
und Handelszentrum wurde.105 Die schnelle Industrialisierung führte zu der enormen 
Bedeutung und dem hohen Bekanntheitsgrad der Stadt, doch Kidd ist der Meinung, dass die 
Position als Kommerz- und Finanzzentrum sogar noch mehr zu dem Erfolg Manchesters 
beitrug als die Manufaktur.106  
Auch die „Transport-Revolution“ spielte eine Rolle bei der Transformation der abgelegenen 
Regionen im Norden Englands in wichtige Industriestandorte. Es gab 1821 drei Routen von 
Liverpool nach Manchester – die Mersey and Irwell Navigation von 1736, den Bridgewater 
Canal und den Leeds and Liverpool Canal.107 Die Wasserverbindungen machten Manchester 
zu einem Inlandhafen und trugen zum schnellen Aufstieg der Stadt bei.108 Auch die 
Zugverbindungen gewannen im 19. Jahrhundert an Bedeutung – um 1830 wurde eine der 
ersten Eisenbahnlinien weltweit in der Region Lancashire gebaut.109 Als erste Stadt der 
industriellen Revolution war das demographische Wachstum Manchesters enorm – jede 
Dekade von 1811 bis 1851 sah ein Wachstum von 30 % oder mehr, bedingt durch steigende 
Geburten- und sinkende Sterberaten, aber vor allem durch die stetige Zuwanderung von 
Arbeitern.110 Die Stadt wurde zu einem Zentrum des industriellen Netzwerks, in dem alle 
Wasserkanäle und Zugverbindungen nach Manchester führten.111  
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Manchester war jedoch nicht nur als wirtschaftlich bedeutende, erfolgreiche Stadt bekannt, 
sondern gehörte im 19. Jahrhundert auch zu den ungesündesten und überbevölkertsten 
Regionen Englands.112 Manchester erlangte durch die Anhäufung zahlreicher Fabriken und 
Lagerhäuser ein eher tristes Erscheinungsbild – Fabriken waren funktionelle Gebäude, deren 
Ästhetik wenig Aufmerksamkeit geschenkt wurde, es handelte sich um rechteckige, 
mehrstöckige Blöcke und auch die Rauchfänge trugen sehr zu einem negativen Bild der Stadt 
bei, wie der Maler L.S. Lowry, von dem in Kapitel 4 noch ausführlich die Rede sein wird, es 
in seinen Bildern stets vermittelte (Abb. 39 und 40).113 Noch bis in die 1950er war 
Manchester der „Inbegriff von Düsterheit und Trostlosigkeit“ – Smog und Ruß von 
Schadstoffausstößen und privatem Kohlebrand schwärzten die Gebäude, was zusammen mit 
dem ohnehin wenig freundlichen Klima der Region zu einem recht grauen, trostlosen Bild 
beitrug (Abb. 2).114 Erst durch den „Clean Air Act“ des Jahres 1956 änderte sich etwas an 
dem allzu tristen Erscheinungsbild – durch diese Maßnahme verdoppelte sich die 
Sonneneinstrahlung im Winter sogar – und in den 1970ern verbesserte sich das Bild aufgrund 
der „Policy of sandblasting“ und der Reinigung der Gebäude weiter.115  
Im 19. Jahrhundert – nicht anders als heutzutage – wurde auch behauptet, dass Manchester 
eine ausgesprochen hohe Kriminalitätsrate habe. Kidd argumentiert jedoch: „not 
manufacturing Manchester, but multitudinous Manchester […] gave birth to its reputation for 
criminality“.116 Trotzdem muss man sagen, dass die Armut der inneren Bezirke bestimmt zu 
erhöhter Kriminalität beitrug. Die Mittelklasse, die es sich leisten konnte, versuchte vom 
Stadtzentrum in die Peripherie zu entkommen, während immer mehr Lagerhäuser und Banken 
sowie die Arbeiterklasse in den inneren Bezirken zu finden waren, von wo aus man schnell zu 
den Fabriken und Lagerhäusern gelangte, jedoch mit katastrophalen Wohnbedingungen leben 
musste.117  
2.2. MANCHESTERS NIEDERGANG – DIE DEINDUSTRIALISIERUNG DER STADT 
„Alle fortgeschrittenen kapitalistischen Länder deindustrialisierten sich im letzten Viertel des 
20. Jahrhunderts, keines davon aber so dramatisch wie Großbritannien.“118 So rapide, wie 
Manchester Erfolge und enormes Bevölkerungswachstum verzeichnete, so schnell kam es 
nach 1850 auch wieder zum stufenweisen Niedergang, als andere Städte mit den einstigen 
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Industriepionieren gleichzogen.119 Laut Kidd begann der Niedergang bereits in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, doch Manchester blieb dennoch für einige Zeit eine der 
wichtigsten Handelsstädte der Welt und das kommerzielle Zentrum der Stadt expandierte vor 
dem 1. Weltkrieg sogar noch weiter.120 Zwischendurch gab es mehrere Krisen wie zum 
Beispiel in den 1870ern und 80ern, die zu Jahren der Depression in Manchester führten – 
durch niedrige Löhne in Ländern wie Japan oder technologische Entwicklungen in den USA 
nahm die Konkurrenz zu, sodass Baumwolle schließlich am Ende des 19. Jahrhunderts nicht 
mehr die dominierende Exportware Großbritanniens war und Manchester eher zu einem 
Zentrum für importierte Lebensmittel und industrielles Rohmaterial wurde.121  
1894 wurde die Wirtschaft Manchesters nochmals durch die Eröffnung des Manchester Ship 
Canals (Abb. 12) angekurbelt, durch den der Inland-Hafen Manchesters (Abb. 13) zum 
viertwichtigsten Hafen des Landes wurde und in dessen Umgebung der erste Industriepark, 
Trafford Park, eröffnet wurde.122 Es kam zu einer wirtschaftlichen Regeneration – jedoch eher 
für die Bauindustrie als für die Baumwollindustrie.123  
Auch der Kanal konnte den Niedergang aber nicht mehr aufhalten. Immer mehr 
Baumwollspinnereien wurden geschlossen, bis die Industrie schließlich in den 1950ern völlig 
kollabierte.124 Da in Manchester nicht nur die Baumwollmanufaktur, sondern vor allem auch 
Chemieindustrie, Maschinenproduktion und -reparaturen boomten, musste die Stadt während 
des Manchester Blitz von 1940 enorme Zerstörungen verkraften, durch die das gregorianische 
und viktorianische Erscheinungsbild der Stadt teilweise verloren ging.125 In den 1970ern 
brach der Handel durch die Container-Revolution schließlich endgültig ein, da der Hafen 
Manchesters nicht über die entsprechende Größe für die riesigen, neuen Containerschiffe 
verfügte.126 Die 1970er und 80er waren Jahrzehnte des Niedergangs für die ganze Nation, 
doch Manchester traf es schlimmer als den Rest.127 
Nach dem 2. Weltkrieg kam es zu den größten ökonomischen Veränderungen seit der 
industriellen Revolution – die lokale Wirtschaft wandelte sich durch den Niedergang der 
traditionellen Manufakturen von eine produzierenden zu einer serviceorientierten 
                                                     
119
 Kidd 2008, S. 29. und Kidd 2004, S. 407. 
120
 Kidd 2008, S. 29 und 101. 
121
 Kidd 2008, S. 102-103. 
122
 Kidd 2008, S. 101. 
123
 Kidd 2008, S. 114. 
124
 Kidd 2008, S. 187. 
125
 Kidd 2008, S. 196-97. 
126
 Kidd 2004, S. 408. 
127
 Kidd 2008, S. 192. 
  
30 
Wirtschaft.128 Der Niedergang führte zu der Notwendigkeit urbaner Regeneration – in 
ökonomischer, ökologischer und kultureller Hinsicht. Manchester nahm den Kampf um 
Investition, Population und Regeneration auf.  
2.3. REGENERATIONSMASSNAHMEN IN MANCHESTER 
Urbane Regeneration in Manchester meinte für längere Zeit in erster Linie die Wiedergeburt 
des Stadtzentrums. Zwischen 1971 und 2003 sank, wie Bodenschatz meint, die 
Einwohnerzahl von 541.000 auf 432.000 Einwohner und in der inneren Stadt schrumpfte die 
Zahl zwischen 1951 bis 1981 sogar um mehr als die Hälfte.129 In den 1970ern lebten nur noch 
400 Menschen im Stadtzentrum, womit der Niedergang mit der fast vollständigen 
Entvölkerung der Innenstadt seinen Höhepunkt erreichte.130 Die Deindustrialisierung hatte zu 
Schrumpfung und Niedergang geführt, weshalb man sich Strategien zur Regeneration und zur 
Vermarktung der Stadt überlegen musste. 
Manchester definierte sich als unternehmerische Stadt und arbeitete an Image und 
Stadtpolitik.131 Man wollte durch eine Reihe von Regenerationsprojekten die Stadt sowie die 
Region promoten und Investitionen, Unternehmen und Touristen anziehen.132 Nachdem, wie 
bereits mehrfach erwähnt, Freizeit und Kultur an Bedeutung gewannen, wurden kulturelle 
Initiativen gestartet und anfangs spielte vor allem die subkulturelle Musikszene ungeplant 
eine Rolle und trug zur Wiedergeburt des Stadtzentrums bei – als wichtiger Vorreiter gilt der 
Club Haçienda.133 Immer mehr Bands, Tonstudios, Clubs und Produzenten siedelten sich im 
Zentrum an und Fans, Cafés, Studenten und Geschäfte folgten, wodurch auch neue 
Beschäftigungsmöglichkeiten entstanden.134 Ein zentraler Wunsch war vorerst die 
Wiederbevölkerung der Innenstadt und zahlreiche neue Arbeitsplätze mussten aufgrund der 
Deindustrialisierung geschaffen werden, was vor allem in den neueren Sektoren – Freizeit, 
Kultur, Sport, Dienstleistung und Tourismus – geschah.135 Seit den 1980ern wurden 
insbesondere auch einige größere Prestigeprojekte durchgeführt, die zur Veränderung des 
Images der Stadt führen sollten und mit Freizeit, Kultur, Sport und Lifestyle zu tun hatten. Sie 
gingen Hand in Hand mit der touristischen Vermarktung der Stadt.136  
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Ein wichtiger Impulsgeber für die Entwicklungen war das Bestreben, Großevents in 
Manchester zu veranstalten – die nicht erfolgreichen Bewerbungen für die Olympischen 
Spiele von 1996 und 2000 sowie die erfolgreiche Bewerbung für die Commonwealth Games 
im Jahr 2002 dienten als Katalysatoren für die Regeneration Manchesters.137 Die Planung 
dieser Bewerbungen führte zu einer Zusammenarbeit von privaten und öffentlichen „Eliten“, 
die ein Entwicklungsprogramm für die Innenstadt zusammenstellten und es sich zum Ziel 
setzten, die Stadt in der Folge mit Hilfe von jenen Großveranstaltungen zu revitalisieren.138 
Insbesondere Bob Scott, die führende Persönlichkeit der Bewerbung für die olympischen 
Spiele, ist hier hervorzuheben.139 Obwohl die olympischen Spiele schlussendlich nicht in 
Manchester veranstaltet wurden, trugen die Maßnahmen, die im Zuge der Bewerbung 
getroffen wurden, natürlich zur Verbesserung der Lebensqualität in der Stadt bei. Der 
Guardian verkündete am 24. September 1993: „It’s not all about winning. Manchester lost the 
bid but regained economic self-confidence in the process…Manchester’s motives were 
economic – the regeneration of a post-industrial city-economy. Success would have been 
sweet, but failure can be a catalyst for continued change…”140 Es ging somit nicht nur um die 
Abhaltung der Spiele, sondern in erster Linie um die Arbeit, die für die Stadt geleistet wurde 
– Umbauten, Infrastruktur, Marketing, Werbung usw. Weiters wurde das Scheitern der 
Bewerbung als Ausgangspunkt und Katalysator für weitere positive Maßnahmen und 
Veränderungen gesehen.  
Der Höhepunkt der Neugestaltung des Zentrums wurde schließlich kurz nach dem 15. Juni 
1996 erreicht, als das Zentrum Manchesters durch einen Bombenanschlag der IRA stark in 
Mitleidenschaft gezogen wurde. 141 Die 1.500 kg-Bombe war die größte Bombe, die seit dem 
2. Weltkrieg in Großbritannien gezündet wurde.142 80.000 Menschen mussten evakuiert 
werden und obwohl niemand getötet wurde gab es dennoch große Schäden an Gebäuden und 
dem Einkaufs- und Geschäftszentrum der Stadt.143 1.200 Gebäude wurden beschädigt, 49.000 
m² Einkaufs- und 57.000 m² Bürofläche zerstört.144 Das geographische, kommerzielle und 
symbolische Zentrum der Stadt wurde zerstört und die Kosten für den Wiederaufbau der Stadt 
betrugen etwa £ 500 Millionen.145 Viele Menschen sahen das Zentrum Manchesters somit 
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zwei Mal in Trümmern – nach dem Manchester Blitz und nach dem Bombenanschlag der 
IRA. Trotzdem wurden eben jene Zerstörungen als Chance für eine radikale Erneuerung 
Manchesters gesehen und es war die schnelle Reaktion der Verantwortlichen, die beispielhaft 
für den optimistischen Wiederaufbau Manchesters wurde.146 Es handelte sich um eine 
einmalige Gelegenheit, Qualität und Erscheinungsbild eines historischen Stadtzentrums zu 
verbessern und völlig neu zu erfinden.147 Man entschied sich also, nicht das alte Zentrum 
wieder aufzubauen, sondern eine komplett neue Innenstadt zu gestalten. Bereits ein Monat 
nach dem Anschlag wurde ein Design-Wettbewerb veranstaltet, der Architekten dazu einlud, 
Vorschläge für die Nutzung des neuen Zentrums zu liefern – man erwartete „an 
architecturally distinctive core…physically and socially integrated with the rest of the 
city…[that]stimulates economic activity…minimizes risk and fear of crime…and where 
activity can take place at most times of day and night“.148 Die Firma Millennium Manchester 
wurde gegründet um den Wiederaufbau zu koordinieren.149 Man gestaltete ein Zentrum für 
gemischte Nutzungen: neue fußgängerfreundliche, offene Plätze (Exchange Square oder 
Cathedral Gardens) mit Fußgängerzonen, Parkanlagen und Wasseranlagen, großartige 
Einkaufsmöglichkeiten (Arndale Centre, Marks & Spencer) die Manchester zur 
Shoppingmetropole der Region machen sollten, verbesserte öffentliche Verkehrsmittel 
(Metrolink) sowie ein Zentrum, das diverse Freizeit-, Kunst- und Kultureinrichtungen bietet. 
150
 Manchester sollte zu einer blühenden Stadt des 21. Jahrhunderts werden, die mit Städten in 
ganz Europa konkurrieren kann. Schwerpunkte der Entwicklung waren Kultur, Freizeit, 
Dienstleistungen und Wohnen, wodurch sowohl die Attraktivität für Touristen, als auch die 
Lebensqualität für die Bewohner Manchesters gesteigert werden sollten. Manchesters 
Innenstadt wurde in Rekordzeit wieder aufgebaut und zu einem vitalen, lebhaften Zentrum 
gemacht.151 Die Aufwertung ging teilweise auch mit beeindruckenden architektonischen und 
städtebaulichen Lösungen einher. Einerseits wurden neue Wohnmöglichkeiten geschaffen und 
ältere Bauten in faszinierende Appartementkomplexe verwandelt, die vor allem für die neue, 
gut verdienende Mittelklasse gedacht sind, andererseits wurden aber auch neue „Landmark“-
Projekte, wie das von Ian Simpsons Architects gestaltete URBIS-Museum (Abb. 11) gebaut, 
das zwar nicht unumstritten war, doch nun als ein Symbol für die Wiedergeburt der Stadt 
gilt.152 Somit ist Manchester ein Mix aus vollkommen neuen Prestigeprojekten und 
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faszinierender zeitgenössischer Architektur und dem Umgang mit historischen, umgestalteten 
Gebäuden gelungen.153 Seit den 1990ern wurde viel in Wohnungsbau investiert, um den 
Stadtkern attraktiv für neue potenzielle Bewohner zu machen, und viele industrielle Bauten 
und insbesondere Lagerhäuser wurden in Appartementblocks verwandelt.154 Bei jenen neuen 
Bewohnern handelt es sich vor allem um junge, potenziell gut verdienende Menschen – oft 
kinderlose Paare oder homosexuelle Männer sowie Studenten.155 Kultur und Freizeit spielen 
für diese Bevölkerungsgruppen eine große Rolle – sowohl Cafés, Clubs und Restaurants, als 
auch andere kulturelle Einrichtungen und Gay Village oder Northern Quarter zeugen von 
diesen Entwicklungen und sind Beispiele für neue kulturelle Regenerationsstrategien und 
Manchesters „cooles“ Image, das insbesondere durch die Musikszene vermarktet wurde.156 
Gerade durch einige neue Museumsprojekte wurde Manchester auch für den Tourismus 
attraktiv gemacht und konnte auf interessante Weise vermarktet werden – ein neues Image 
wurde erfunden. Die Stadt rühmt sich in England über die größte Konzentration von 
„Unternehmen im Bereich der Medien, der kreativen Industrien, des Sports und des 
Tourismus außerhalb Londons zu verfügen.“157 Eine kulturelle Strategie – eine massive 
Regenerationspolitik durch Kunst und Kultur – wurde entwickelt und in deren Rahmen 
wurden einige größere Projekte, wie die Bridgewater Concert Hall (Abb. 9) von 1996, die 
Manchester Evening News Arena von 1996, Print Works von 2000 (ein Kunst- und 
Kulturkomplex), der Ausbau der Manchester City Art Gallery von 2002 und das URBIS 
Centre (Abb. 11), 2002 eröffnet, gebaut.158  
Das Image der lebhaften, erfolgreichen Stadt, das Manchester nach außen hin vermitteln 
möchte, steht jedoch im Gegensatz zu der Tatsache, dass sich immer noch sehr 
heruntergekommene Nachbarschaften, wie Ancoats oder Moss Side, in nächster Nähe zum 
wiederbelebten Stadtzentrum befinden.159 Die Situation der Stadt hat sich gebessert, der 
Niedergang wurde gebremst und die Stadt zu einer faszinierenden Touristenmetropole 
gemacht – 2001 war Manchester nach London die am meisten von internationalen Touristen 
besuchte Stadt Englands.160 Mittlerweile macht sich die Aufwertung auch durch einen 
Bevölkerungszuwachs bemerkbar und um 1998 lebten bereits wieder etwa 4.500 Personen im 
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Zentrum.161 Auch die Arbeitslosenrate beginnt zu sinken – von 18,9 % im Jahr 1995 fiel sie 
bis 2001 auf 9,5%, ist aber immer noch eine der höchsten in ganz Großbritannien.162 Trotz 
aller getroffenen Maßnahmen war die Stadt im Jahr 2000 immer noch auf Platz sechs der am 
meisten benachteiligten Regionen des Landes.163 Man kann feststellen, dass sich die 
Regeneration zuerst hauptsächlich auf das Stadtzentrum bezog, während Randgebiete weiter 
dem Verfall ausgeliefert blieben. Obwohl das Zentrum boomt, „trägt es [wie eine Art Insel] 
einen Ring deindustrialisierten Ödlands und unbewohnter und heruntergekommener 
Grundstücke“ um sich.164 Während die Innenstadt, in der früher die Arbeiter wohnten, heute 
vor allem von einer gut betuchten Mittelklasse bewohnt wird, rangieren die Randteile 
Manchesters auf dem „nationalen Armutsindex immer noch ganz oben“.165 Hohe 
Arbeitslosenrate, eine große Anzahl schlecht ausgebildeter Einwohner sowie hohe Sterbe- und 
Selbstmordrate und hohe Indikatoren für psychische Erkrankungen sollten zu denken 
geben.166 Das Fazit ist demnach wohl, dass es durchaus wieder einen Aufschwung und 
Verbesserungen gab, doch immer noch viel zu tun bleibt, weil die Maßnahmen nicht allen 
Regionen und Bevölkerungsschichten zu Gute kommen und es eine Kluft zwischen reicher 
und ärmerer Bevölkerung gibt, die wohl seit Beginn der Regenrationsmaßnahmen noch 
größer wurde.167 
2.4. BEISPIELE FÜR REGENERATION DURCH KULTURBAUTEN UND „FLAGGSCHIFF“-
PROJEKTE IN MANCHESTER 
Wie bereits ausführlich erläutert, können Freizeit- und Kulturinstitutionen sowie 
„Flaggschiff“-Projekte einen wesentlichen Beitrag zu urbaner Regeneration leisten. Im 
Rahmen dieser Arbeit können natürlich nicht alle Kulturinstitutionen oder sämtliche 
„Flaggschiff“-Architekturen Manchesters aufgelistet werden – die natürlich alle auf ihre 
eigene Art zu Regeneration und Standortaufwertung beitragen können. Dennoch habe ich 
mich entschieden, eine kleine Auswahl an interessanten, kulturellen Bauten kurz vorzustellen, 
welche, wie das Lowry und das Imperial War Museum North, Teil einer 
Regenrationsstrategie waren, beziehungsweise mit der Umnutzung von historischen, 
industriellen Gebäuden zu tun haben, oder aber als „Landmark“-Projekte mit symbolischer 
Funktion gebaut wurden. Sie haben die Möglichkeit als Magnete und Katalysatoren für 
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weitere Initiativen zu dienen.168 Ich bin der Meinung, dass es durchaus interessant für meine 
Arbeit ist, was vergleichsweise zu etwa derselben Zeit im eigentlichen Stadtkern Manchesters 
gemacht wurde sowie zu zeigen, dass kulturelle Regenerationsprojekte auch eine Art 
Tradition in der Stadt hatten. 
2.4.1. JOHN RYLANDS LIBRARY169  
Der Industrielle John Ryland häufte ein Vermögen von £ 2,75 Millionen durch die 
Textilproduktion an. Nach seinem Tod im Jahr 1880 finanzierte seine Frau Enriqueta die John 
Rylands Library (Abb. 3 und 4), welche seine große Sammlung theologischer Bücher für die 
Öffentlichkeit zugänglich machte. Die Bibliothek im neogotischen Stil wurde in Deansgate 
gebaut und passt sich dem Stil der Town Hall Manchesters an, die sich in der Nähe befindet. 
Im Inneren des Gebäudes wurde hingegen nicht nur historisch gearbeitet, sondern auch sehr 
innovative Mittel wie elektrisches Licht, Klimatisierung und fortschrittliche 
Heizmechanismen genutzt. Von 2004 bis 2007 wurde die John Ryland’s Library von Austin 
Smith: Lord erweitert. 
Die Bibliothek wurde als Teil eines Regenerationsprojekts beziehungsweise einer 
Slumsanierung gebaut und ist somit ein frühes Beispiel und auch ein Vorbild für Regeneration 
mit Hilfe von Kunst und Kultur in Manchester, was zeigt, dass Regeneration durch 
Kulturbauten schon eine recht lange Tradition in Manchester hat.  
2.4.2. MOSI MUSEUM OF SCIENCE AND INDUSTRY170  
Eines der ersten Beispiele von historischen Gebäuden, die in jüngerer Zeit als Museen 
wiedergenutzt wurden, ist das MOSI Museum of Science and Industry (Abb. 5). Manchesters 
Status als erste industrielle Stadt sowie wissenschaftliche Entdeckungen und Innovationen, 
die zum Erfolg der Stadt beitrugen, werden in dem Museum gezeigt und erläutert. Es wurde in 
den 1980ern eröffnet und diente als Katalysator für die Regeneration des Stadtteils 
Castlefields. Das historische Gebäude war ursprünglich ein Lagerhaus aus dem frühen 19. 
Jahrhundert und wurde von David Bellhouse and Company umgestaltet.  
2.4.3. PEOPLE’S HISTORY MUSEUM171  
Das People’s History Museum (Abb. 6 und 7) zeigt Ausstellungen zu diversen 
Themenbereichen, die mit der Geschichte Manchesters zu tun haben – beispielsweise 
Klassenunterschiede, Demokratie oder das Leben der Arbeiterklasse – und setzt es sich zum 
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Ziel, die Geschichte von Menschen, die zu verschiedenen Zeiten in Manchester lebten, zu 
erforschen. MOSI und People’s History Museum ergänzen sich auf interessante Weise, weil 
sie verschiedene Teilbereiche der Geschichte der ersten Industriestadt aufzeigen.  
Noch vor kurzem gab es zwei Standorte des Museums – einen im Mechanics` Institute und 
einen in einem ehemaligen Pumpenhaus, welches einst Lagerhäuser und Fabriken mit Energie 
versorgte. Letzterer Standort befindet sich im Nordwesten des Stadtzentrums, in 
Spinningfields, neben dem Fluss Irwell an der Grenze zwischen Salford und Manchester. 
2004 wurde das Büro Austin-Smith: Lord beauftragt, diesen Komplex umzubauen und zu 
erweitern, sodass er nun seit 2010 der einzige Standort des Museums ist.  
Spinningfields ist eine nördliche Region Manchesters, welche in den letzten Jahren wesentlich 
regeneriert wurde – neue Büro-, Verkaufs- und Wohnräume wurden kreiert. Der Umbau des 
People’s History Museums ist ein weiteres Beispiel für die interessante Umnutzung von 
ehemaligen industriellen, historischen Bauwerken und verbindet Altes und Neues in 
spannender Weise. Die moderne Erweiterung weist eine Metallschale aus „weathering steel“ 
auf, welcher normaler Weise eher für Innenausstattungen und Skulpturen genutzt wird, jedoch 
in diesem Zusammenhang eine Andeutung auf die industrielle Vergangenheit der Stadt ist und 
somit zum Fokus des Museums passt.  
2.4.4. MANCHESTER CENTRAL CONVENTION COMPLEX172  
Das gewölbte Gebäude und die ikonische Uhr des Manchester Central Convention Complex 
(Abb. 8) waren für lange Zeit ein bekannter Bestandteil Manchesters. Das Gebäude geht auf 
die 1880er zurück, als es eine der drei großen Zugstationen der Stadt war. 1969 wurde das 
Gebäude geschlossen und für kurze Zeit als Parkplatz genutzt, bevor es von Jack Bogle (EGS 
Design) in das heutige Ausstellungs-, Event- und Konferenzzentrum verwandelt wurde, das 
jedoch immer noch an Manchesters industrielles Erbe erinnert. Das Greater Manchester 
Exhibition and Events Centre, oder GMEX, wurde am 21. März 1986 eröffnet und 2001 
wurde das Manchester International Convention Centre hinzugefügt. 2007 wurde das 
Gebäude in Manchester Central Convention Complex umbenannt, was die Unterbringung der 
verschiedenen Einrichtungen sowie die historischen Wurzeln des Gebäudes besser trifft.  
2.4.5. BRIDGEWATER HALL173  
Der Bridgewaterkomplex (Abb. 9) wurde 1996 als „Flaggschiff“-Konstruktion für die neue 
„Businesscommunity“ und als Standort des City Orchestras gebaut. Es handelt sich wiederum 
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um die Neunutzung eines älteren Komplexes: „a canal basin reclaimed from a wasteland car 
park“. Die Bridgewater Hall diente zweifellos als Katalysator für weitere wesentliche 
Regenerationsmaßnahmen – die Kreation eines vibrierenden Büroviertels zusammen mit 
Wohngebäuden. Später ergab sich weiters der Stimulus für den Bau des Great Northern 
Freizeitzentrums (Abb. 10) und neue Investoren wurden angezogen. Obwohl das Projekt 
schließlich erfolgreich zustande kam, zeigt sich an diesem Beispiel, aufgrund des langen 
Zögerns bei der Durchführung, dass es mehr Nachfrage an Shopping- und 
Freizeiteinrichtungen für die Massen als für Elitekultur gibt.  
3.1.6. THE GREAT NORTHERN174  
Alte Industriebauten wurden natürlich nicht nur in Museumskomplexe verwandelt, sondern 
können auch für andere Dinge genutzt werden, wie beispielsweise als Appartementkomplex 
oder Freizeitcenter. The Great Northern (Abb. 10) ist beispielsweise ein lebhaftes Freizeit- 
und Shoppingcenter, das mit diversen Bars, Restaurants, Geschäften, Kino, Casino und 
Fitnesscenter ausgestattet ist. Es befindet sich in Deansgate, im Zentrum Manchesters. 
Ursprünglich handelte es sich bei dem Gebäude um ein Lagerhaus – genauer gesagt ein 
„railway goods distribution warehouse“ – bevor es in die heutige, beliebte Freizeitdestination 
umgebaut wurde.  
3.1.7. URBIS175 
Das URBIS (Abb. 11) wurde ursprünglich als Museum für modernes Leben und als weltweit 
erstes Museum der modernen Stadtzivilisation gebaut und sollte einen Einblick in das 
Stadtleben – nicht nur von Manchester, sondern auch von anderen Großstädten – geben. 
Graffiti, Design, Architektur, Musik und die urbane Umgebung werden beleuchtet.  
Das Museum befindet sich im Zentrum des Millenium Quarters und ist von Ziegelsteinbauten 
des 19. und 20. Jahrhunderts umgeben. Der riesige Glasbau, der ein wenig an eine glänzende 
Skischanze erinnert, spiegelt seine Umgebung auf interessante Weise wieder und veränderte 
das Erscheinungsbild des Stadtzentrums völlig. Es macht einen faszinierenden Eindruck, 
obwohl es durchaus einige Makel gibt, wie beispielsweise das getönte Glas, das jede 
Panoramasicht nach außen verhindert. Das Museum wurde im Zuge der Wiederaufbauten 
nach dem Bombenanschlag der IRA 1996 von Ian Simpsons Architects geplant, als große 
Teile der Innenstadt restauriert bzw. wieder aufgebaut werden mussten. Es war allerdings 
aufgrund der großen Summe durch öffentliche Mittel – £ 1 Million – nicht unumstritten. Es 
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handelt sich bei dem skulpturalen Glasbau um ein Symbol für die Renaissance der Stadt, die 
insbesondere nach dem Bombenanschlag ein umfassendes Regenrationsprogramm startete 
und die Zerstörungen in der Innenstadt als neue Chance betrachtete. URBIS ist das einzige 
Museum im Zentrum Manchesters, das in den letzten Jahren als kompletter Neubau geplant 
wurde und man gab dem Northern Quarter damit ein interessantes, auffälliges Gebäude, das 
als „Landmark“ und Symbol der Regenerationsmaßnahmen und des optimistischen Blicks in 
die Zukunft verstanden werden kann. Momentan (Stand 2010) wird es umgebaut und soll bald 
auch das nationale Fußballmuseum beherbergen – ein Thema das gut zu der Stadt Manchester 
mit ihren berühmten Fußballmannschaften passt.  
 
 
3. DIE SALFORD QUAYS  
3.1. DIE GESCHICHTE DER SALFORD QUAYS UND TRAFFORD PARKS 
Die beiden Städte Salford und Trafford liegen im Großraum Manchester (Abb. 1) und werden 
durch den Salford Ship Canal (Abb. 13) voneinander getrennt.   
Mitte des 18. Jahrhunderts waren die sogenannten Salford Quays nicht in der heutigen Salford 
Quays Umgebung, sondern befanden sich auf der nördlichen Seite des Irwell – der natürlichen 
Grenze von Manchester und Salford – in der Umgebung zwischen Blackfriars und der New 
Daily Street Bridge.176 Ende des 19. Jahrhunderts wurde eine alte Debatte von neuem 
aufgegriffen – die Frage nach der Konstruktion eines weiteren und tieferen Wasserweges nach 
Manchester wurde laut, bis schließlich der Bau im November 1887 begann. 177 Der Kanal 
(Abb. 12) öffnete am 1. Jänner 1894 und wurde am 21. Mai von Queen Victoria offiziell 
eröffnet.178 Dock 1 war das einzige Dock, das teilweise im Bereich der Stadt Manchester lag, 
während sich alle anderen acht Docks in Stretford und Salford befanden.179  
Trafford Park befindet sich auf der südlichen Seite des Manchester Ship Canals und erstreckt 
sich über eine Fläche von etwa 12 km². Bis zum späten 19. Jahrhundert war der Park 
Eigentum der Trafford Familie, bis er 1896 aufgekauft wurde und sich zu einem Industriepark 
mit immer neuen Fabriken entwickelte, die aufgrund der vorteilhaften neuen Transportwege 
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nahe des Kanals gebaut wurden.180 Fabriken sowie Lager- und Warenhäuser flankierten die 
Kanäle (Abb. 13 und 14), mehr und mehr Land wurde von produzierenden Betrieben genutzt 
und ein großes Netzwerk von Zugverbindungen führte zu den Quays. Traditionelle Betriebe 
wie Papierfabriken, Mühlen und Fleischverpackungsbetriebe blieben erhalten, während die 
Region auch neue Firmen anzog.181 Durch die Verschmutzung von Land, Luft und Wasser 
wurde die Region, die vor dem Bau des Manchester Ship Canals (Abb. 12 und 13) ein 
„beautifully timbered deer park“ war, durch die vermehrte Nutzung als Industriestandort auch 
immer unattraktiver.182  
Der Kanal brachte einen enormen Aufschwung und große wirtschaftliche Vorteile – jedoch 
nur für kurze Zeit. Im 2. Weltkrieg wurden vor allem Kriegsmaterialien, Motoren, Bomben 
und Waffen im Trafford Park hergestellt, weshalb zwischen 1939 und 1945 nicht nur das 
Stadtzentrum Manchesters, sondern auch Trafford Park bombardiert wurde und insbesondere 
unter dem Manchester Blitz des Jahres 1940 litt.183 Während den 1970ern kam es dann zum 
endgültigen Niedergang, als die Container-Revolution einsetzte und der Kanal von 
Manchester zu klein wurde, um riesige Containerschiffe aufzunehmen.184 In den 1980ern 
kamen die Quays daher praktisch zum Stillstand. 
Der Niedergang der Salford Quays, insbesondere seit den 1970ern, war das Ende der 
industriellen Ära der Region Manchester. Bis 1982 waren alle Docks geschlossen, über 3000 
Jobs gingen verloren und Salford war zu einer Szenerie für Armut, Niedergang und Streiks 
sowie Industriemüll und verseuchtes Land und Wasser geworden.185 Durch die 
Jahrzehntelange Nutzung als Industriestandort zeugten nicht nur die industriellen Gebäude 
(Abb. 14), sondern auch die Umweltverschmutzung von dieser Zeit – die Docks wurden zu 
dieser Zeit „the black docks“ genannt.186  
Am 12. August 1981 wurden Trafford Park und die Salford Quays von der Regierung zur 
Salford/Trafford Enterprise Zone (Unternehmenszone) erklärt, was ein aus Großbritannien 
stammendes Wirtschaftsförderungskonzept ist, um neue Entwicklungen der Region 
anzuregen, doch in den ersten Jahren folgten kaum Verbesserungen und man musste sich neue 
Möglichkeiten und Strategien für die Nutzung der Salford Quays überlegen.187 
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3.2. DIE REGENERATION DER SALFORD QUAYS BIS ENDE DER 1980ER 
1983/84 wurden die Docks vom Salford City Council gekauft und Mike Shields – „Salford’s 
deputy chief executive“ – erkannte die Notwendigkeit für einen Entwicklungsplan, um 
öffentliche und private Gelder investieren zu können und damit wieder Verbesserungen der 
Umwelt, der Arbeitsplatz- und Wohnsituation sowie der Ausbildungsmöglichkeiten und der 
Wirtschaft herbeizuführen.188 Der erste Salford Development Plan wurde 1985 
veröffentlicht.189 Ziel war es, ein neues Viertel der Stadt Salford, die Salford Quays (Abb. 15), 
zu erschaffen, wo Menschen gerne leben, arbeiten und ihre Freizeit verbringen sollten. 190 
Man wollte eine gemischt genutzte Region, die zu je einem Drittel aus Wohngebäuden, 
Unternehmensstandorten und Freizeiteinrichtungen bestehen sollte.191 
Zwischen 1985 und 1990 wurde die Umgebung gesäubert, die Wasserqualität deutlich 
verbessert, die Kanäle wieder mit Fischen angereichert, Brücken gebaut, Bäume gepflanzt 
und Fußwege und Promenaden angelegt (Abb. 82 und 83).192 Eine der größten 
Herausforderungen war die Aufwertung der Wasserqualität, die als sehr gelungen dargestellt 
wird und auch die Ausführung diverser Wassersportarten erlaubte – trotzdem muss ich sagen, 
dass obwohl die Verschmutzungen durch die Industrie entfernt wurden, die Sauberkeit des 
Wassers in den Docks während meines Besuchs immer noch etwas zu wünschen übrig ließ – 
was aber natürlich nur eine Momentaufnahme ist. 1993 erlangten die Quays Badequalität.193 
Auf Piers 5 und 6 wurden das Copthorne Hotel, ein Kino, private Wohngebäude, 
Bürogebäude und Freizeiteinrichtungen gebaut.194 – Finanziert wurden diese ersten Schritte 
von dem Department of the Environment sowie vom European Regional Development Fund 
und privaten Investoren.195  
Ende der 1980er erkannte man schließlich auch die Notwendigkeit für Kultur und 
Tourismusattraktionen in der Umgebung.196 1988 wurde ein Development Strategy Review 
veröffentlicht, der als neue Elemente einerseits ein Wassersportzentrum und andererseits das 
„Salford Centre for the Performing Arts“ für Dock 9 vorschlug, aus dem sich die Idee des 
Lowry Centres entwickelte.197 Die Idee stammte ursprünglich von Peter Hunter von der Firma 
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Shepheard Epstein Hunter, die engagiert wurde, um die Transformation der Docks zu 
planen.198 Er begann mehr und mehr dieses Kulturzentrum als Anker und Katalysator für die 
Regeneration der gesamten Region zu sehen.199  
3.3. DIE REGENERATION VON TRAFFORD PARK 
Wie die Salford Quays, wurde auch Trafford Park, eine Region von 12 km², am 12. August 
1981 zur Enterprise Zone erklärt, was die Situation des Parks vorerst allerdings nicht 
verbesserte – 1984 beschrieb Tony Lloyd, ein Parlamentsabgeordneter von Stretford, den 
Niedergang der Region immer noch als „spectacular“ und „disastrous“.200 Am 10. Februar 
1987 wurde schließlich die Trafford Park Development Corporation gegründet, der es 
zwischen 1987 und 1998 gelang 1.000 Firmen wieder in der Region anzusiedeln, 28.299 neue 
Jobs zu generieren und £1.759 Milliarden Investitionen aus dem privaten Sektor 
aufzutreiben.201 Bis 2008 war die Zahl sogar auf 1.400 Firmen und 35.000 Beschäftigte 
gestiegen. 202  
Was noch von Trafford Parks „boating lake“ übrigblieb, ist heute eine Fläche von 45.000 m² – 
1/3 der ursprünglichen Größe des Sees – und ist als der Trafford Ecology Park bekannt, der 
trotz seiner mittlerweile vergleichsweise kleinen Größe eine große Anzahl wild lebender 
Tierarten beheimatet, die wieder geschützt leben können.203  
Die Regeneration in Trafford Park konzentrierte sich hauptsächlich auf ökonomische 
Maßnahmen und betraf weniger verschiedene Arten der Regeneration. Hauptziel war es, 
Investoren und Unternehmen wieder für die Region zu gewinnen, während Wohn- und 
Freizeiteinrichtungen weniger ausschlaggebend waren. Trotzdem wurde wie in Salford auch 
hier ein kulturelles „Landmark“-Gebäude geplant: Das Imperial War Museum North (Abb. 62 
und 63), das am 5. Juli 2002 eröffnet wurde und sich am Trafford Wharf befindet.204 In 
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4. DAS LOWRY 
Aus Hunters erster Idee entstand schließlich das Lowry Centre, bei dem es sich um ein nach 
dem englischen Maler L.S. Lowry benanntes Kulturzentrum für visuelle und darstellende 
Künste handelt, das von James Stirling und Michael Wilford geplant wurde und als 
„Flaggschiff“-Projekt für die Salford Quays dient (Abb. 19, 20 und 21).205 Es vereint Tanz, 
Oper, Theater, Konzerte, Kabarett, Comedy, diverse Ausstellungen, Community Events und 
Workshops in einem einzigen Bauwerk.206 Während die Planungen für das Projekt bereits 
1988 begannen, wurde der Bau 1997 begonnen und nur drei Jahre später fertig gestellt.207 Die 
Kosten beliefen sich auf etwa £ 64 Millionen.208 
4.1. BAUBESCHREIBUNG 
Das Kulturzentrum befindet sich an der Spitze von Pier 8 der Salford Quays und passt sich in 
seinem Grundriss perfekt dem dreieckigen Areal an (Abb. 15). Der Komplex erstreckt sich 
über eine Gesamtfläche von 24.000 m² und ist auf zwei Seiten von Kanälen und auf einer 
Seite von einem öffentlichen Platz, dem gegenüber sich mittlerweile die Lowry Outlet Mall 
(Abb. 87) befindet, umgeben.209 Das Gebäude ist eine Sequenz geometrischer Formen – 
Hexagon, Kreis, Dreieck und Rechteck – und wirkt von außen wie ein Schiff, das in die 
maritime Umgebung der Quays passt. Man betritt das Lowry durch ein Foyer, das durch eine 
Art Vordach oder Baldachin aus perforiertem Stahl betont wird (Abb. 21 und 22). Bei Nacht 
wird es beleuchtet und macht einen etwas mystischen Eindruck auf den Betrachter (Abb. 19 
und 24). Das auf den Materialien Glas, Beton und rostfreiem Stahl beruhende 
Erscheinungsbild erinnert nicht nur durch die Schiffsform, sondern auch durch die 
Materialwahl an die industrielle Vergangenheit der Salford Quays. An heiteren Tagen macht 
es einen positiven und interessanten Eindruck, doch man muss zugeben, dass es bei 
schlechterem Wetter, das in Manchester ja keine Seltenheit ist, nicht ganz zur Geltung kommt 
und eher kühl und düster wirkt. Der obere Bereich des Gebäudes wurde in reflektierendem 
rostfreiem Stahl gehalten, wodurch sich Umgebung, Himmel und Wasser auf interessante 
Weise spiegeln. Man hat nicht nur die Möglichkeit, die Umgebung bei schönem Wetter von 
der Terrasse aus zu begutachten (Abb. 25), sondern kann auch über eine Promenade (Abb. 26) 
rund um das Gebäude spazieren.  
Das Bauwerk wirkt relativ zusammengewürfelt, doch aus der Vogelperspektive (Abb. 20) und 
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anhand des Grundrisses (Abb. 17 und 18) lassen sich die einzelnen Teile definieren: am Ende 
des Piers findet sich eine kreisförmige Struktur, die sich an ein Dreieck reiht; vor diesem 
Dreieck befindet sich das Foyer und neben dem Foyer ein runder Turm. Bei dem Turm (Abb. 
23) handelt es sich um ein sechsstöckiges Gebilde in dem ursprünglich die ganze 
Administration des Gebäudes untergebracht werden sollte, welche sich nun aber unter den 
Galerien befindet.210 Der Turm (Abb. 23), wie das Foyer (Abb. 22) aus perforiertem Stahl, 
beherbergt nun den „Meet Mr. Lowry“-Raum sowie einen zweistöckigen Lagerraum für 
Kunstwerke.211 
Das Gebäude wurde so geplant, dass jede der vielfältigen, kreativen Aktivitäten und 
Präsentationen in einer anderen geometrischen Form stattfindet und auch durch eine andere 
Farbe hervorgehoben wird (Abb. 18).212 Das Lowry beherbergt das Lyric Theatre (Abb. 33) 
für 1.730 Personen (auf drei Stockwerke aufgeteilt) und das Quays Theatre (Abb. 34) mit 466 
Sitzen, welches ursprünglich Adaptable Theatre genannt wurde – diese beiden Räume bilden 
den „blinden“ Kern des Gebäudes, der keine direkte Beleuchtung benötigt und somit von 
Gängen und Galerien umgeben sein kann.213 Das Lyric Theatre (Abb. 33) ist in violett-blau 
gehalten – von den Wänden und dem Boden bis zu den Sitzen im Theater –  während sein 
Eingang (Abb. 32) direkt hinter Boxoffice und Foyer des Gebäudes sowie die Garderobe in 
Orange gehalten sind. Das Quays Theatre (Abb. 34) wiederum wird von hinten, von der 
Spitze des Gebäudes aus, betreten und hat die Farbe Rot. Davor befindet sich die Quays Bar 
mit Blick auf den Kanal und das Imperial War Museum North. Eine weitere Bar sowie ein 
Restaurant sind links neben dem Lyric Theatre zu finden und bieten ebenfalls einen Ausblick 
auf das gegenüberliegende Museum (Abb. 13). Bei schönem Wetter gibt es, wie bereits 
erwähnt, die Möglichkeit auf der Terrasse (Abb. 25) zu sitzen. Links vom Eingang befinden 
sich weiters eine Touristeninformation sowie in einem oberen Stockwerk das Studio mit 180 
Plätzen, welches durch die Farbe Grün repräsentiert wird (Abb. 28). Rechts vom Eingang 
sieht man den Lowry Shop, einen Museumsshop, sowie einen Coffee Shop und in dem 
darüber liegenden Stockwerk beziehungsweise auf einer Art Terrasse innerhalb des Gebäudes, 
die über eine Rolltreppe aber auch über Aufzug oder Treppen zugänglich ist, befindet sich der 
Bereich, der dem Maler L. S. Lowry gewidmet ist (Abb. 30). Es handelt sich um mehrere 
Galerieräumlichkeiten sowie einen Raum, der „Meet Mr. Lowry“ genannt wird und in dem 
Fotos sowie ein Video zum Leben des Künstlers präsentiert werden. Außerhalb dieser 
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Räumlichkeiten befindet sich ein Gang, der eine weitere Galeriezone ist und in dem andere 
kreative Arbeiten ausgestellt werden. Selbst die Toiletten (Abb. 29) sind mittels Farbigkeit 
definiert und hervorgehoben.  
Das Innenleben des Baus macht durch leuchtende Farben, vielfältige Funktionen, plötzlich 
hervorragende Balkone und Stiegen (Abb. 27 und 31), erhöhte Räumlichkeiten (Abb. 28) 
sowie den Blick durch die großen Glasflächen (Abb. 24) nach außen, genau wie sein Äußeres, 
zuerst einen etwas verwirrenden und überwältigenden, gleichzeitig aber auch einen 
ausgesprochen fröhlichen und faszinierenden Eindruck. Waser beschreibt das Gebäude als 
von außen „baulich konfus“ wirkend, weil es im „Vergleich zu seinem Gegenüber [dem 
Imperial War Museum North] bereits veraltet“ ist, gibt jedoch zu, dass es im Inneren an 
„Gewicht gewinnt“, während er jedoch annimmt, dass man der Farbigkeit mit der Zeit 
„überdrüssig“ werde.214 Das Lowry sieht zugegebener Maßen wie eine zusammengewürfelte 
Collage aus, doch meiner Meinung nach vermittelt das äußere Erscheinungsbild somit auf 
interessante Weise die vielfältigen Funktionen, Räumlichkeiten und Performances, die im 
Inneren des Kulturzentrums stattfinden. Es steht dafür, dass sich verschiedene kreative 
Ausdrucksmöglichkeiten hier in einem einzigen interessanten Gebäude treffen können und 
vielleicht auch dafür, dass verschiedenste Menschen im Lowry willkommen sind und das 
Programm so konzipiert ist, dass für jeden Geschmack etwas dabei ist. Im Inneren trifft man 
außerdem auf eine Art Leitfaden – die Farbigkeit der einzelnen Raumteile liefert neben einem 
interessanten Aussehen auch Anhaltspunkte für Ausmaße, Funktion und Lage der einzelnen 
Bauteile und dient als Orientierungshilfe in dem etwas verwirrenden Komplex (Abb. 18).   
4.2. DIE ARCHITEKTEN JAMES STIRLING UND MICHAEL WILFORD215 
James (Jim) Stirling wurde 1926 in Glasgow geboren und studierte von 1945 bis 1950 an der 
Liverpool School of Architecture, wo er unter dem Einfluss von Colin Rowe (1920-1999) 
stand, der zwar Architekturhistoriker war, sich aber auch für moderne Architektur 
interessierte. Durch ihn entwickelte Stirling, zu einer Zeit als Form einzig durch Funktion 
bestimmt wurde, auch ein Gefühl für die verschiedenen Perioden und Elemente der 
Architekturgeschichte. Robert meint, er habe insbesondere eine Vorliebe für Gebäude der 
industriellen Revolution gehabt, was sich auch in einigen seiner Arbeiten wiederspiegelt – 
und gut zu Salford und Manchester passt. Nach seinem Abschluss ging Stirling nach London 
und arbeitete für Lyons, Israel und Ellis. 1955 gründete er zusammen mit James Gowan ein 
eigenes Architekturbüro, dessen erster Auftrag von 1955 bis 1958 der Bau einer Wohnanlage 
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in Ham Common war, bei der es sich um Appartements mit Ziegelwänden und Betondecken 
handelt (Abb. 41). Es folgte heftige Kritik, doch das englische Klima sowie der historische 
und bauliche Kontext in Großbritannien rechtfertigten diese eher kühle Bauweise. Stirling 
wurde in der Folge berühmt für seinen „Backstein“-Stil, der zwar immer wieder auftaucht, 
aber nicht bei all seinen Bauten verwendet wurde. 
1971 machte James Stirling seinen ersten Assistenten Michael Wilford zu seinem Partner, 
doch erst 1980 folgte der neue Firmennamen James Stirling, Michael Wilford and Associates. 
Michael Wilford wurde 1938 in Surbiton geboren und besuchte von 1955 bis 1962 die 
Northern Polytechnic School of Architecture in London. 1960 begann er für James Stirling 
und James Gowan zu arbeiten, wo er die Arbeitsweise James Stirlings verinnerlichte, wie 
Robert sagt. 
Seit 1975 zeugt die Arbeit der Architekten von einer neuen Philosophie: Die Form und 
Gestaltung ergab sich nun nicht mehr nur aus der Funktion und den baulichen Erfordernissen, 
sondern man wollte verstärkt „soziale Bedeutung schaffen“ und setzte dafür auch traditionelle 
Bauformen und die Kombination von Alt und Neu ein. Bei der berühmten Staatsgalerie in 
Stuttgart, 1977 bis 1984, (Abb. 42 und 43) zeigt sich beispielsweise ein Bezug zum alten 
Museum, aber auch der Einsatz moderner Technologien, eigenwilliger Formen und 
leuchtender Farben. Es ging bei diesem Bau nicht nur um ein einzelnes Gebäude, sondern um 
stadtplanerische Aspekte des Entwurfs, die die Architekten besonders in späterer Zeit sehr 
beschäftigten, was ebenfalls eine Verbindung zu Salford darstellt.  
Die Zusammenarbeit mit Michael Wilford ermöglichte, dass das gemeinsame Büro auch nach 
dem plötzlichen Tod Stirlings, der 1992 in London verstarb, unter Wilford weitergeführt 
werden konnte. Das Lowry, dessen Bau im Jahr 1992 begann, wurde nach Stirlings Tod als 
eines der ersten Bauwerke unter der alleinigen Leitung von Michael Wilford ausgeführt. 
Heute arbeitet der Architekt in England unter dem Firmennamen Michael Wilford architects 
und ist in Deutschland als Wilford Schupp mit einem Büro in Stuttgart vertreten.  
4.2.1. DIE ARCHITEKTUR VON JAMES STIRLING UND MICHAEL WILFORD – VERBINDUNGEN 
ZUM LOWRY CENTRE 
Die Architekten arbeiteten an diversen öffentlichen Gebäuden und erlangten unter anderem 
auch besondere Bedeutung für Galerien, Zentren für darstellende Künste, Museen und 
Bibliotheken auf der ganzen Welt, wie zum Beispiel die History Faculty Library in 
Cambridge 1964 bis 1967 (Abb. 45); die Tate Gallery auf den Albert Docks in Liverpool 
1984 bis1988 (Abb. 44); das Nationale Literaturzentrum und die Stadtbibliothek in Swansea 
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von 1993 (Abb. 46); und die Neue Staatsgalerie in Stuttgart von 1977 bis 1984 (Abb. 42 und 
43). 216 Diese nur kleine Auswahl an kulturellen Gebäuden, die von den beiden Architekten 
geplant wurden, zeigt, dass sie schon über ausreichend Erfahrung bei der Planung diverser 
kultureller Bauwerke verfügten, als sie an dem Wettbewerb für das Lowry Centre teilnahmen. 
Es gibt auch weitere Verbindungen zu einigen dieser Bauwerke, wie beispielsweise die 
Tatsache, dass die Tate Gallery für die Albert Docks (Abb. 44), ebenfalls in nächster Nähe 
zum Wasser, ebenfalls in einer früheren Industriestadt und ebenfalls für die Regeneration der 
Region gebaut wurde.217 Das äußere Erscheinungsbild des Baus ist jedoch völlig anders als 
jenes des Lowry Centres. Die Neue Staatsgalerie in Stuttgart (Abb. 42 und 43) ist natürlich 
ebenfalls als bedeutendes Werk hervorzuheben, da sie auch wie das Lowry Centre ein 
Beispiel für den Versuch von Regeneration durch Kultur ist.218 – Um genauer zu sein war 
jener Bau wahrscheinlich ausschlaggebend für die Wahl Stirlings und Wilfords als 
Architekten für das Lowry Centre.219  
Was nicht ähnliche Intentionen sondern optische Merkmale angeht, sollte weiters der Entwurf 
für das Kyoto Centre (Abb. 48) von 1991 als Vergleichsbeispiel erwähnt werden, weil die 
Collage verschiedener geometrischer Bauteile – ein Hexaeder, ein Zylinder, ein 
kreuzförmiger Turm etc. – vom Erscheinungsbild her sehr an das zusammengewürfelte Lowry 
Centre (Abb. 20) erinnert.220 Auch bei dem Modell für die Bibliothèque de France in Paris 
(Abb. 47) von 1989 zeigt sich eine kraftvolle, abwechslungsreiche Geometrie und bei der 
Britischen Botschaft in Berlin (Abb. 49) aus dem Jahr 2000 findet man auch ein Spiel mit 
ähnlichen geometrischen Formen vor. Bei dem Entwurf für No. 1 Poultry (Abb. 50) in 
London wurde hingegen auch eine Art schiffsähnliches Dreieck für den Baukomplex 
verwendet.221 Die zwiebelschalenartige Architektur sowie die Dekoration mit leuchtenden 
Farben, welche beim Lowry so prominent in Erscheinung treten und sich der Funktion des 
Gebäudes anpassen, sind weiters typisch für Wilfords’ Architektur, was sich bei der 
Musikschule von Mannheim (Abb. 51), von 1995 bis 1999 gebaut, zeigt.222 Auch ist die 
Beleuchtung der Neuen Staatsgalerie in Stuttgart mit jener des Lowry Centres zu vergleichen: 
nur ein bestimmter Bauteil wird durch farbige Beleuchtung hervorgehoben.  
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Seit der Fertigstellung des Lowry Zentrums wurden noch einige weitere kulturelle Bauwerke 
von Michael Wilford geplant, wie beispielsweise das Literaturmuseum der Moderne Marbach, 
das im Jahr 2006 eröffnet wurde (Abb. 52).223 
4.2.2. INSPIRATIONEN (?) BEZIEHUNGSWEISE ÄHNLICHKEITEN ZWISCHEN DEM LOWRY 
CENTRE UND ANDEREN KULTURBAUWERKEN  
Abgesehen von Entwürfen von Stirling und Wilford gibt es natürlich auch Berührungspunkte 
mit anderen zeitgenössischen Kulturbauten, die zur Regeneration von Regionen, die vom 
Niedergang betroffen waren oder sind, gebaut wurden.224  
Myerson nennt als Beispiel für die prominente öffentliche Promenade Christian de 
Portzamparc’s Ostflügel der Cité de la Musique (Abb. 53), 1995 eröffnet, in einer 
industriellen Umgebung von Paris oder Kiyoniru Kikutake’s Edo Museum in Tokyo (Abb. 
54), von 1992,welches Teil eines Designs für die Wiederbelebung eines historischen Kanals 
war.225  
Es ist anzunehmen, dass sich James Stirling und Michael Wilford auch von anderen 
„Landmark“-Gebäuden, wie Frank O’ Gehry’s Guggenheim Museum in Bilbao (Abb. 55), 
1997 eröffnet, inspirieren ließen, für das, nebenbei erwähnt, Stahlplatten von Temasex in 
Deutschland verwendet wurden, die auch den oberen Bereich des Lowrys bedecken.226 Auch 
Kisho Kurakawa’s Ehime Museum of Science in Japan (Abb. 56) von 1994 weist jene 
Collage zusammengewürfelter geometrischer Formen auf, die so charakteristisch für das 
Lowry sind.227 Weiters kam mir bei der Betrachtung der vorteilhaften Lage am Wasser, der 
Brücke in nächster Nähe und der kleinen Promenade, welche das Gebäude auf jeder Seite 
umgibt und somit Besuchern die Möglichkeit bietet es zu umgehen, der Gedanke, dass von 
diesem Konzept her eine Ähnlichkeit zu der berühmten Oper von Sydney (Abb. 57) von Jørn 
Utzon, die nach der Eröffnung 1973 ebenfalls zu einer Art Imagewandel der Stadt bzw. des 
ganzen Landes führen sollte, sowie zu der neuen zeitgenössischen Oper von Oslo (Abb. 58) 
von Snøhetta, welche allerdings erst 2008, nach dem Lowry, eröffnet wurde, besteht. Der 
Versuch, degenerierte Regionen durch Kulturgebäude wieder aufzuwerten, ist, wie in Kapitel 
1 bereits ausführlicher besprochen wurde, keine Ausnahmeerscheinung und es ließen sich hier 
zahlreiche weitere Beispiele nennen, die von der Idee her mit dem Lowry Centre zu 
vergleichen wären.  
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1988 wurde, wie in Kapitel 3 einleitend erwähnt, ein Development Strategy Review 
veröffentlicht, der unter anderem als neue Elemente das Salford Centre for the Performing 
Arts für Dock 9 vorschlug, weil die Notwendigkeit für Kultur und Tourismusattraktionen in 
der Umgebung gesehen wurde.228 Peter Hunter begann immer mehr das Gebäude als 
möglichen Katalysator für die Regeneration der Salford Quays zu sehen und kreierte einen 
ersten Entwurf für das Gebäude, das er damals die Royal Salford Hall nannte (Abb. 16).229 
Bei dieser ersten Idee handelt es sich um einen runden Zentralbau, wie die Royal Albert Hall, 
der für 7.000 Personen konzipiert war und in der Mitte von Dock 9 stehen sollte. 230 Es war 
jedoch klar, dass ein Kulturzentrum mit diesen Ausmaßen und diesem Design nicht zu den 
Salford Quays und den Bewohnern passen würde.231 Einerseits war die Wahrscheinlichkeit, 
dass hier wirklich je eine Halle für ein so großes Publikum gebraucht werden würde sehr 
gering und andererseits wirkt der Entwurf aufgrund der Ähnlichkeit zu Royal Albert Hall und 
Pantheon wie ein elitärer Kunsttempel (Abb. 16), der von den Bewohnern Salfords vermutlich 
als eher befremdlich empfunden worden wäre. 232 Hunters Idee wurde aber aufgegriffen und 
weiterentwickelt, sodass zwar von außen nichts mehr an seinen ersten Entwurf erinnert, doch 
seine Vision für einen Kulturbau, der als Katalysator für Regeneration dienen kann, 
beibehalten wurde: „What I was trying to show was a popular place for people to go to on the 
Quays, a non elitist arts venue housing everything from Pavarotti to variety shows and 
boxing, like the Royal Albert Hall.”233  
Wie laut Definition für den sogenannten „Bilbao-Effekt“ notwendig, machte man sich nun 
daran, einen Stararchitekten mit internationalem Ruf für das Projekt zu gewinnen.234 Janet 
Roberts, Salford City Council Officer, schrieb an 35 europäische Büros, um sie zu einem 
Wettbewerb einzuladen; die Jury waren die Ingenieure Ove Arup und Pieda sowie Peter 
Hunter selbst.235 In die engere Auswahl kamen neben James Stirling Michael Wilford & 
Associates die britische Firma Arup Associates sowie zwei spanische Architekten, Ricardo 
Bofill und Garcia Parades.236 1991 fiel die Entscheidung auf Stirling und Wilford, welche 
schon einige beeindruckende Gebäude, wie die Staatsgalerie in Stuttgart (Abb. 42 und 43), 
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entworfen hatten.237 Man fand, dass Stuttgart einige Gemeinsamkeiten mit Manchester hat, 
weil es einst als kommerzielles und nicht kulturelles Zentrum galt, und fand, das Gebäude 
hätte erfolgreich Imagewandel und wirtschaftliche Vorteile herbeigeführt, was man sich auch 
für Salford erhoffte.238   
Stirling und Wilford verschoben das Gebäude an die Spitze von Dock 9 (Abb. 15 und 20), da 
Stirling meinte, er habe noch nie ein Gebäude umgeben von so viel freier Fläche gebaut, wie 
es beim ursprünglichen Entwurf der Fall gewesen wäre.239 Nach Stirlings unvorhergesehenem 
Tod am 25. Juni 1992 übernahm Wilford die Leitung des Projektes. Das Projekt der beiden 
Architekten wurde vor der Fertigstellung zwar als interessant eingeschätzt, doch, wie der 
Architekturkritiker des Guardian Deyan Sudjic schrieb, waren die Salford Quays zu diesem 
Zeitpunkt ein undenkbarer Standort.240 Man war stets bemüht die Bevölkerung Salfords in die 
Entscheidungsprozesse zu involvieren, um ihren Zuspruch zu erlangen und sicherzustellen, 
dass das Gebäude nach der Fertigstellung auch wirklich der lokalen Bevölkerung zu Gute 
kommen würde. Dabei war immer klar, dass man, wie es schon in Peter Hunters erster Vision 
deutlich wurde, kein elitäres Gebäude für die obere Klasse, sondern ein Zentrum für alle 
Besucher anstrebte. Wie Councillor Bill Hinds bei einer Rede an der Royal Academy sagte: „I 
don’t expect everyone will suddenly become an opera lover or a ballet lover or an expert on 
painting, but I do believe that everyone should have the opportunity to develop their minds 
and not feel it’s not for them, but for somebody higher up the social strata.“241 Michael 
Wilford war bemüht nicht einen erschlagenden Tempel für Kultur zu bauen, sondern ein 
Kulturzentrum, das einen offenen, einladenden und für alle zugänglichen Eindruck machen 
sollte.242 „We pride ourselves on making functional buildings. As in Stuttgart, we wanted to 
create a place of culture that would not intimidate, a place that would put people at their ease 
functionally and psychologically,” erklärte Wilford.243 Aufgrund der schwierigen Lage war 
die Finanzierung zuerst problematisch, doch auch aus diesem Standpunkt betrachtet war eben 
jene offene Grundeinstellung sowie der Wille Menschen zu involvieren und Regeneration 
anzuregen von Bedeutung. Im Endeffekt schaffte man es, ein Förderpaket von insgesamt £ 
64,3 Millionen zu erlangen – neben privaten Investoren finanzierte das Arts Council die 
Theater; der National Heritage Memorial Fund die L. S. Lowry Galerien und das Study 
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Centre; und die Millenium Commission Foyer, Parkhaus, Vorplatz, Brücke zur Trafford 
Wharfside und einige weitere kleinere Bestandteile.244 Ausschlaggebend für die Förderungen 
waren das Regenerationspotenzial und die Lage an den Salford Quays. 245 Vorteilhaft war 
außerdem, dass es noch kein größeres Kulturzentrum für die darstellenden Künste in der 
Region gab und Ensembles unzufrieden mit bestehenden Einrichtungen waren – es bestanden 
also eine Notwendigkeit und ein potenzielles Publikum für das Kulturzentrum, was wichtig 
für den nachhaltigen Erfolg ist, wie in Kapitel 1 schon besprochen wurde.246 
Die Planung des Gebäudes begann also schon 1988 und wurde ab 1991 von James Stirling 
und Michael Wilford übernommen.247 Der Bau des Gebäudes selbst wurde dank der 
Bemühungen aller Beteiligten relativ schnell, zwischen 1997 und 2000 ausgeführt.248 Das 
Gebäude öffnete am 28. April 2000 mit einer Vorführung der Produktion „To You“ im Lyric 
Theatre und einem spektakulären Feuerwerk seine Pforten.249 In der ersten Woche besuchten 
über 70.000 Menschen das Lowry und es erlangte eine enorme Medienpräsenz. 250  
Während das Lowry Kulturzentrum ein eigenes Bauwerk ist, gehörten zum Planungsprozess 
auch das Digital World Centre (Abb. 86) und die Lowry Footbridge (Abb. 83, 84 und 85).251 
Das Digital World Centre (Abb. 86) befindet sich neben dem Lowry Centre und ist ein 
Gebäude für digitale Technologien, das insofern auch zu dem Lowry Projekt passt, als dass es 
auch eine Art informativen Input für Besucher liefern kann und sich mit der lokalen 
Bevölkerung auf einer Ebene von Seminaren, Symposien, Konferenzen und Ausstellungen 
verbindet.252  
Die 92-Meter lange Lowry Footbridge (Abb. 83,84 und 85) verbindet Salford Quays und 
Trafford Park – und somit auch Lowry und Imperial War Museum North (Abb. 15). Sie 
wurde 1998 von der lokalen Ingenieursfirma Parkman ausgeführt und von der Spanischen 
Designfirma Casado geplant.253 Es ist eine Hebebrücke flankiert von vier Türmen. Jene 
Türme sollten ursprünglich die Form von Fragezeichen haben, was aber von Michael Wilford 
abgelehnt wurde.254 Heute haben sie eine Höhe von 32 Metern.255 Die Brücke weist ein recht 
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innovatives Design auf und ist, wie die beiden Gebäude die sie verbindet, zu einem sehr 
auffälligen Element der Landschaft geworden. 
4.3.1. ÄNDERUNGEN UND PROBLEMATIKEN VON ENTWURF UND AUSFÜHRUNG 
Zwischen der ersten planerischen Idee Wilfords und Stirlings und der eigentlichen Umsetzung 
gab es noch mehrere Veränderungen des Entwurfs, von denen die wesentlichsten hier kurz 
angeschnitten werden sollen:  
Ursprünglich war geplant das Äußere des Gebäudes in Violett zu verkleiden, doch diese Idee 
wurde zugunsten des heutigen im Vergleich dazu zurückgenommeneren und zur Umgebung 
wohl auch passenderen Konzepts aufgegeben und die Farbigkeit in das Innere des Baus 
verlegt (Abb. 27-32). 256 Ich finde diese Optik passt einerseits besser zu den Quays und stellt 
andererseits auch eine Verbindung zu der historischen Situation dar. Eine weitere Änderung 
waren die außen um das Gebäude laufende Promenade (Abb. 20 und 26) und der 
sechsstöckige Turm (Abb. 23), der ursprünglich die gesamte Administration des Gebäudes 
beherbergen sollte, die schließlich allerdings unter den Galerien untergebracht wurde, was, 
wie Myerson erklärt, als eine Art „backstage village“ im Gegensatz zu einem „ivory tower“, 
der einen eher einschränkenden Eindruck vermittelt hätte, verstanden wurde.257   
Problematisch war die akustische Situation der mittleren Hallen – man fürchtete, dass 
ungewollte Außengeräusche von Flugzeugen, dem Metrolink oder gar der Bar des Gebäudes 
Vorführungen in den beiden Theatern stören könnten.258 Das Problem war, dass Wilford die 
Decke in einer bestimmten Höhe als wichtig für den Raumeindruck erachtete, doch die 
akustischen Spezialisten fürchteten, dass sich diese Höhe negativ auswirken könnte, weil das 
akustische Volumen zu klein wäre (Abb. 33).259 Man einigte sich schließlich darauf, eine 
Decke aus perforiertem Metall mit Löchern wie in einem Sieb zu gestalten, sodass Wilford 
seine geplante Höhe einhalten konnte, aber trotzdem ein größeres akustisches Volumen 
erreicht wurde.260 Von außen lässt sich diese Erhöhung heute erkennen (Abb. 19 und 20).  
Es gab außerdem Probleme die nicht nur den Entwurf, sondern auch die Ausführung des Baus 
betrafen: Man entdeckte früh, dass das Land, auf dem das Lowry stehen sollte, vom 
industriellen Müll jahrzehntelanger Beanspruchung verschmutzt und vergiftet war.261 
Außerdem mussten aufgrund der Instabilität der Dockwände 803 Stützpfeiler in den Fels 
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gehauen werden, um die Sicherheit des Gebäudes zu garantieren, was eine erste große 
Herausforderung war.262 Eine andere schwierige Aufgabe war die Konstruktion der 
abfallenden (17 Grad) 28 Meter hohen Wand des Lyric Theatres (Abb. 35 und 36), welche 
aufgrund der Öffnungen für herausragende Stiegen und Podeste oder Balkone (Abb. 31) 
instabil war.263 Die Lösung war schließlich den 600 mm dicken unteren Teil der Wand zu 
verstärken und die obere Sektion der Wand auf 200 mm Dicke mit Versteifungen zu 
reduzieren; diese dienten als horizontales Band, das die zusammenstoßenden Sektionen 
zurück in die angrenzenden Wände harkte, wie Myerson erläutert.264  
Robert Robson wurde zum Leiter der darstellenden Künste des Lowry, während David Alston 
für die Galerien zuständig war.265 Beide trugen wesentlich zu Konstruktionsweise und 
Lösungsvorschlägen für die Innenräumlichkeiten bei.  
4.3.2. „IT’S A LANDMARK BUILDING BUT ARE WE ACTUALLY GOING TO BE ABLE TO SEE 
IT?”266  
Während es für die oben genannten Herausforderungen Lösungen gab, die für beide Seiten – 
das Salford City Council und den Architekten – tragbar waren gibt es eine Änderung, die von 
Wilford nicht gut geheißen wurde. Der Zugang zum Lowry war ausgesprochen wichtig für 
den Architekten und das künstlerische Konzept – es sollte eine große Straße direkt vor dem 
Gebäude geben, die zu dem Vorplatz führte, was natürlich einen großartigen Zugang zu dem 
Kulturzentrum dargestellt hätte.267 Man hätte das Gebäude außerdem als richtigen 
„Landmark“- und „Flaggschiff“-Bau von jeder Seite aus schon von weitem gesehen und sich 
von einer größeren Straße genähert, von der aus man die ganze Zeit den Blick auf das 
Gebäude behalten hätte, was mich an die Konzeption von Palais und Residenzbauten 
erinnert.268  
Schließlich ergab sich aber die Möglichkeit, ein großes Einkaufszentrum genau gegenüber des 
Lowry Zentrums zu bauen – heute die Lowry Outlet Mall (Abb. 87). Es war eine schwere 
Entscheidung für den Lowry Centre Trust – man musste entweder Wilfords Plan opfern oder 
auf ein wirtschaftlich sinnvolles Projekt verzichten – „Ästhetik oder Wirtschaft“, wie 
Myerson es auf den Punkt bringt.269 Tony Struthers vom Salford City Council eröffnete 
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schließlich: „It’s wonderful to be an aesthete but in the end you have to live with commercial 
reality.”270 Wilfords Protesten zum Trotz wurde sein Wunsch übergangen und ein großes 
Einkaufszentrum vor das Lowry Centre gestellt (Abb. 87), das teilweise – zumindest von zwei 
Seiten aus betrachtet – den Blick auf das eigentlich als „Landmark“ geplante Gebäude 
einschränkt.  
Ich weiß nicht, ob man den Entscheidungsträgern hier einen wirklichen Vorwurf machen 
kann. Natürlich sollte das künstlerische Konzept wenn möglich wie geplant ausgeführt 
werden, doch das Lowry wurde speziell aus dem Wunsch heraus kreiert, weitere Investitionen 
anzuregen beziehungsweise als Regenerationskatalysator zu dienen, weshalb man einer 
derartigen Investition wohl nicht den Rücken kehren konnte. Außerdem zieht ein 
Einkaufszentrum mit Kinos ein anderes, zusätzliches Publikum in die Umgebung der Quays, 
was nicht außer Acht gelassen werden kann. Die Frage, die man sich allerdings stellen sollte, 
ist, ob es nicht anders hätte gebaut werden können, ohne die Sichtachsen, die zum Lowry 
Centre führen sollten, völlig zunichte zu machen – schließlich sollte es ja als „Landmark“-
Projekt sichtbar bleiben.  
4.4. L.S. LOWRY271 
Das Kulturzentrum wurde nach Laurence S. Lowry (1887-1976), dem berühmtesten Maler 
Salfords, benannt. Die ursprüngliche Idee der 1980er war die eines Kulturzentrums für die 
darstellenden Künste, das „Salford Quays Centre for the Performing Arts“ heißen sollte – 
dabei war noch keine Rede von der Sammlung von Lowrys Kunstwerken. Schon relativ früh, 
in den 1990ern, überlegte man jedoch Galerien für seine Werke, die bereits Eigentum des 
Salford City Councils waren, in das Gebäude zu integrieren. Salford Museum und Art Gallery 
begannen bereits im Jahr 1936 Arbeiten des Künstlers zu sammeln und bauten eine reiche 
Kollektion auf, die nun eines der Herzstücke des Lowry Centres geworden ist. 
In seiner Kindheit lebte Lowry in einer Vorstadt Manchesters, bis die Familie aufgrund von 
Geldmangel in die Station Road in Pendlebury umziehen musste, wo Fabrikschornsteine das 
Erscheinungsbild bestimmten. Er begann sich dafür zu interessieren und sie als Themen für 
seine Bilder heranzuziehen – er malte, was er sah: Fabriken, Rauch, Schmutz und Arbeiter 
(Abb. 39 und 40). Lowry konnte allerdings nicht von seiner Kunst leben, sondern war als 
Steuereintreiber beschäftigt. Insbesondere während der 1930er und 40er, als er für seine 
kranke Mutter zu sorgen hatte, zu der er eine sehr schwierige Beziehung hatte, lebte er in 
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Isolation und Verzweiflung, was seine Bilder aus dieser Zeit reflektieren. Zu den 
Hauptmotiven seiner frühen Werke gehören jene tristen Szenen der Industriestädte mit der 
Arbeiterklasse; ab den 1950ern, als die industrielle Szenerie in der Realität zu schwinden 
begann, war sie bald auch nicht mehr in Lowrys Werken zu finden. 
Es gab sehr kritische Stimmen, was die Inkorporation von Galerien für L. S. Lowry in das 
Kulturzentrum anbetraf, weil man unsicher war, ob sein Status als Künstler ausreichte, um mit 
einem solch bedeutenden Projekt assoziiert zu werden.272 Lowrys Bilder spiegeln jedoch 
insbesondere in seiner Frühzeit die Szenerie der industriellen Städte Salford und Manchester 
wieder – nichts beschönigend oder verschlimmernd zeichnen sie ein Bild der ersten 
Industriestadt der Welt. Beispiele hierfür sind Industrial Landscape von 1955 (Abb. 39) oder 
Coming from the Mill von 1930 (Abb. 40). Ich denke, durch sein Werk wird ein historischer 
und künstlerischer Kontext verdeutlicht, der daran erinnert, was sich an dieser Stelle befand, 
bevor Regenerationsmaßnahmen wie das Lowry gestartet wurden. Ein lokaler Künstler wurde 
gewählt, um nicht nur mit seinem Namen, sondern auch mit seiner Kunst die Salford Quays in 
eine postindustrielle Zukunft zu begleiten. Für die Rolle, die das Lowry als 
Regenerationskatalysator spielen soll, ist es denke ich auch wichtiger, einen örtlich ansässigen 
Künstler mit historischer Relevanz zu wählen, als einen berühmten Namen. Der Kontext und 
vielleicht auch die relativ geringe Bedeutung, die Lowry zu Lebzeiten zukam, schaffen es, 
eine Verbindung zu der Bevölkerung Salfords herzustellen und können zur Identifikation der 
ansässigen Bevölkerung mit dem Künstler und dem gesamten Kulturzentrum führen. Wie 
Mike Leber und Judy Sandling, die Kuratoren der Salford Art Gallery sagen: „You either love 
him or loathe him, but he’s one of the few 20th-century British artists who people 
immediately relate to[…].”273 
4.5. PROGRAMM274 
Das Programm des Lowry ist genauso vielfältig wie sein Publikum – wie Hunter es sich 
erträumte geht es nicht darum eine elitäre Kultureinrichtung zu sein, sondern darum, Tür und 
Tor für Jedermann zu öffnen und etwas Interessantes für jeden Geschmack zu bieten.275  
Im Programm finden sich nicht nur Theaterperformances, wie die Detektivgeschichte 
Arcadia, sondern auch Tanzaufführungen, wie die Performance Step by Step des Royal 
Ballets, Birmingham Royal Ballet’s Cinderella und genauso Vorstellungen wie Blaze, eine 
moderne Performance mit DJ’s und „street dancers“. Auch Comedy Shows, wie von Pete 
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Firman, und Zirkus und Kabarettvorstellungen finden im Lowry statt. Neben bekannten 
Musikern wie Bryan Adams treten auch weniger bekannte Bands im Lowry auf; Musicals mit 
berühmten Titeln wie Evita finden neben Opern wie Carmen, beispielsweise von der North 
Opera inszeniert, statt; und sowohl lokale Künstler und Ensembles als auch internationale 
Namen sind im Programm vertreten. 
Neben diesem breit gefächerten Programm der darstellenden Künste gibt es eine stets 
wechselnde Ausstellung von L.S. Lowrys Werken. Außerdem werden immer wieder 
zusätzliche Ausstellungen, wie Unlocking the Salford Quays: The Inside Story, in der 
Erinnerungen und Impressionen der Quays präsentiert wurden, gezeigt, oder Installationen 
von Künstlern wie Spencer Tunick werden präsentiert: Der amerikanische Künstler 
veranstaltete eine Performance mit 1.000 nackten Menschen, die sich in Bildern von Salford 
und Manchester befinden und die Städte in einem neuen Licht zeigen.276 Durch solche 
Ausstellungen wird ein Bezug zu Salford und Manchester hergestellt sowie die Beziehung 
zwischen dem Lowry und der Bevölkerung gepflegt, die in den Prozess des Kunstschaffens 
involviert wird.  
Wichtig sind auch Familienevents und Veranstaltungen für Kinder – beispielsweise gibt es 
immer wieder Shows, wie Peter Pan oder Pinocchio, die speziell für Kinder geplant werden 
und weiters veranstaltet das Lowry diverse Aktivitäten, wie Kunst-, Design- und Drama-
Workshops für Kinder.277 Auch Erwachsenen wird immer wieder die Chance gegeben sich zu 
beteiligen, indem Veranstaltungen und Aktivitäten, wie Zeichen- oder Fotografiekurse oder 
Konferenzen und Symposien stattfinden.278  
Dieses breit gefächerte Programm der darstellenden Künste – von Tanz, Ballett, Theater, 
Oper, Musical und Konzerten bis zu Kabarett und Comedy – sowie Ausstellungen und 
Community Events, zeigen die vielfältigen Ausrichtungen des Lowry Zentrums, das bestrebt 
ist, Veranstaltungen für jeden zu bieten und die Leute auch in den Prozess des Kunstmachens 
zu integrieren. Auch hierbei geht es wieder um Vorstellungen und Kunst, mit denen die 
Menschen von Salford sich identifizieren können – nicht nur Touristen, sondern auch die 
lokale Bevölkerung wird angeregt, das Lowry zu besuchen. Ziel ist es Menschen zu 
bereichern, zu involvieren und zu unterhalten.279 Zwischen dem 28. April 2000 und dem 10. 
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Jahrestag des Lowry Zentrums wurden über 2.300 Produktionen und 111 Ausstellungen 
präsentiert und das Lowry zog über 8 Millionen Besucher an.280  
4.6. VERMARKTUNG  
Relevant war seit Planungsbeginn auch stets die Vermarktung des Projekts, weil sich natürlich 
die Frage stellte, ob es genug Besucher geben würde und sich die Bevölkerung mit dem 
Lowry identifizieren würde. Bereits 1990 wurde eine Broschüre herausgegeben, um das 
damals noch „Salford Centre“ genannte Projekt zu bewerben.281 Allerdings war nicht nur die 
Promotion, sondern auch das Involvieren und Befragen der Bevölkerung Salfords stets von 
Bedeutung und man versuchte die Leute in Entscheidungsprozesse mit einzubeziehen, da es 
sich um ein Projekt für die Menschen handelte und es einen ausschlaggebenden Beitrag zur 
Regeneration der Region leisten sollte. 282 Die Zustimmung der Bevölkerung und auch die 
positiven Kommentare der Presse waren von Bedeutung. Laut Myerson erkannte Christopher 
Hulme vom Salford City Council die Notwendigkeit, die Gemeinde in Entscheidungsprozesse 
zu involvieren: „If the projects which we are to support are to stand the test of time, they must 
be of and for the man and woman in the street.“283 Mietervereine und der Gemeinderat 
wurden befragt sowie Parlamentsmitglieder der Region als Unterstützung angefragt.284 Im 
April 1995 ergab eine Leserumfrage der Manchester Evening News, dass zwei Drittel jener, 
die auf die Befragung antworteten, das Projekt befürworteten – man hatte also bereits drei 
Jahre vor Baubeginn zumindest einen Teil der Bevölkerung auf der Seite des Projekts.285 Ich 
denke dadurch hat sich von Anfang an ein positives, demokratisches, inkludierendes Bild des 
Projekts ergeben.  
Vor der Eröffnung des Lowry Centres spielten das Finden des richtigen Logos und eines 
passenden, ausdrucksstarken Slogans des Kulturzentrums eine große Rolle für Vermarktung 
und Werbung. Das Logo des Lowrys (Abb. 37) spiegelt die geometrischen Formen des 
Gebäudes wieder: Das Dreieck steht für das Gebäude und die geometrischen Formen passen 
prinzipiell gut zu der Collage aus geometrischen Teilen, die das Lowry ist.286 Durch das Spiel 
mit diversen weiteren geometrischen Formen konnten auch Logos für die einzelnen 
Abteilungen des Gebäudes gestaltet werden (Abb. 38).287 Weiters von Bedeutung war der 
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Slogan: „The Lowry opens the door.“ – der meint, dass das Lowry die Tür zu den Künsten für 
alle öffnet und außerdem ein Tor in eine neue postindustrielle Zukunft und ein neues 
kulturelles Image Salfords (und Manchesters) öffnet.288 Dieser Slogan für die Eröffnung 
spiegelt wieder, was das Lowry sein möchte: eine nicht elitäre Kulturinstitution, die alle 
willkommen heißt und ein Katalysator der Regeneration der Quays ist.  
Auch auf der Homepage des Lowrys präsentiert man sich heute selbstbewusst und 
optimistisch, wie es ein Markenzeichen aller Regenerationsstrategien Manchesters zu sein 
scheint: „We are hugely proud to have been such a catalyst for the ongoing regeneration of 
Salford Quays and a startling reminder of the regenerative impact of culture.“289 Stets bewirbt 
man diverse Veranstaltungen im großen Rahmen – wie insbesondere das 10. Jubiläum des 
Gebäudes – die dafür sorgen, dass das Kulturzentrum in aller Munde bleibt. Neben der 
Homepage und der Pressepräsenz versucht das Lowry auch die Möglichkeiten des Web 2.0 
durch Twitter und Facebook für sich zu nutzen – was meiner Ansicht nach wieder von dem 
Wunsch zeugt, ein großes Publikum anzusprechen. 
 
 
5. DAS IMPERIAL WAR MUSEUM NORTH (IWMN) 
Das Imperial War Museum North (Abb. 62 und 63) von dem Architekten Daniel Libeskind ist 
eine der fünf Abteilungen des Imperial War Museums mit Hauptsitz in London. Es 
beschäftigt sich mit dem Einfluss, den Konflikte und Kriege auf Menschen und die 
Gesellschaft haben. Die Außenstelle im Norden befindet sich in Trafford, im Großraum 
Manchester, liegt direkt gegenüber von dem Lowry Centre und ist durch eine Brücke mit 
diesem verbunden (Abb. 15). Das Museum wurde am 5. Juli 2002, kurz vor Beginn der 
Commonwealth Games, unter dem Slogan „War Shapes Lives“ eröffnet und soll als 
zusätzliche kulturelle und touristische Attraktion zur Regeneration der Quays beitragen.290  
5.1. DAS IMPERIAL WAR MUSEUM  
Das Imperial War Museum wurde 1917 in London gegründet und sollte sicherstellen, dass 
zukünftige Generationen die Gründe und Konsequenzen des ersten Weltkriegs verstehen 
würden – “to record the story of the Great War and the contributions made to it by the peoples 
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of the Empire”.291 Im Laufe der Jahre wurde der Fokus des Museums erweitert, um weitere 
Konflikte in das Museumsprogramm aufzunehmen. Heute handelt es sich um ein wichtiges 
historisches Museum, das die Einflüsse von Kriegen und Konflikten, an denen Großbritannien 
oder die Commonwealth Länder im 20. und 21. Jahrhundert beteiligt waren, auf allen Ebenen 
beleuchtet.292 Es geht einerseits um die Vermittlung historischer Fakten, aber auch darum zu 
zeigen, wie Menschen sich in Konflikt- und Kriegssituationen fühlten, was sie opferten und 
womit sie leben mussten. Ich denke, vor allem für Schulen und jüngere Besucher ist ein 
derartiger Zugang zu historischen Ereignissen sinnvoll. Das Museum sammelt sämtliche 
historische Artefakte, die mit Konflikt und Krieg zu tun haben – es verfügt über eine 
Sammlung von Kunstwerken mit über 15.000 Gemälden, Zeichnungen und Skulpturen sowie 
30.000 Postern; Objekten von Flugzeugen, über Militärfahrzeuge und Schiffe bis hin zu 
Uniformen, Abzeichen und Medaillen; Dokumenten; über 6 Millionen Fotografien; etwa 
155.000 Büchern; Filmen; 6.500 Stunden Videobänder und 32.000 Stunden Tonmaterial.293 
Es ist gleichzeitig Archiv, Kunstgalerie und Forschungszentrum und macht es sich zur 
Aufgabe auszustellen, zu lehren und zu veröffentlichen; zu forschen und Konferenzen 
abzuhalten; sowie zu sammeln, zu konservieren und zu dokumentieren.294  
Das Imperial War Museum ist ein Mehrspartenmuseum mit fünf Abteilungen in 
Großbritannien, von denen sich drei in London befinden:  
Die Hauptabteilung wurde 1920 eröffnet und ist seit 1963 im früheren Bethlem Royal 
Hospital von London untergebracht, das seitdem mehrmals aus- und umgebaut wurde (Abb. 
59).295 Man widmet sich hier den Konflikten, in die das Vereinigte Königreich sowie die 
Commonwealth Länder seit 1914 involviert waren.296 Besucher können lernen, wie das Leben 
während der beiden Weltkriege war und Kriegsgemälde sowie die Holocaust Ausstellung 
besichtigen.297  
Das Imperial War Museum Duxford in Cambridgeshire, welches über eine einzigartige 
Sammlung von 200 Flugzeugen sowie Militärfahrzeugen, Panzern und Artellerie verfügt, 
wurde 1976 eröffnet (Abb. 60).298 Es diente anfangs in erster Linie als Lagerraum für diverse 
Objekte, ist aber heute zu einer sehr erfolgreichen Abteilung des Mehrspartenmuseums 
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Das historische Schiff HMS Belfast ist Europas letztes, noch erhaltenes „big-gun warship“ 
aus dem 2. Weltkrieg und spielte in der Schlacht von Nordkap und Normandie sowie bei der 
Unterstützung der UN in Korea eine Rolle (Abb. 61).300 Es gilt seit 1984 als die dritte 
Abteilung des Imperial War Museum und befindet sich ebenfalls in London.301 Besucher 
können unter anderem diverse Gegenstände aus Kriegszeiten sowie Brücke, Kajüten, 
Kombüse und Operationszentrale besichtigen.302  
Die vierte Abteilung, welche auch in London ist, bilden Churchill Museum und Cabinet War 
Rooms, welche 1984 für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurden.303 
Das Imperial War Museum North in Trafford ist die fünfte und zuletzt gebaute Niederlassung 
und wurde am 5. Juli 2002 eröffnet. Es ist die einzige Abteilung im Norden Englands (Abb. 
62 und 63).304  
5.2. BAUBESCHREIBUNG DES IMPERIAL WAR MUSEUM NORTH  
Das Imperial War Museum North, das sich in Trafford, gegenüber des Lowry Zentrums über 
ein Areal von 6.500 m² erstreckt, ist durch eine Brücke über den Kanal mit Salford und dem 
Kulturzentrum verbunden (Abb. 15).305 Es kann von verschiedenen Seiten aus betrachtet 
werden, doch nähert man sich dem Gebäude von Salford aus hat man den besten Blick auf das 
imposante Erscheinungsbild des in Stahl und Aluminium verkleideten, 134 Meter langen, am 
Wasser gelegenen Komplexes (Abb. 62).306 Hier verwendet der Architekt einerseits ein relativ 
günstiges Material, andererseits aber auch ein Material, das bedeutend für die Kriegsführung 
war, was einen ersten Berührungspunkt mit der Thematik des Museums herstellt. Bei 
schönem Wetter spiegelt sich der Sonnenschein in dem glitzernden Gebäude (Abb. 62), 
wodurch es neben Größe und ungewöhnlicher Form noch mehr Aufmerksamkeit auf sich 
zieht. Man sieht von außen nur wenige und verhältnismäßig kleine Fenster, was schon darauf 
hin deutet, dass die inneren Räume wohl größtenteils nicht über direkte Beleuchtung verfügen 
– man fühlt sich fast an eine Art Bunker erinnert, der durch das Material sogar noch einen 
wehrhaften Charakter bekommt (Abb. 62 und 64). Daniel Libeskinds Kriegsmuseum will 
schon allein durch seine äußere Form die Thematik, um die es in seinem Inneren gehen wird, 
symbolisieren. Das Museum setzt sich aus drei riesigen Bauteilen – so genannten Scherben – 
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mit Aluminiumverkleidung und Stahlrahmen zusammen, die einen „zertrümmerten Globus, 
der durch die Gewalt des Krieges zerstört wurde“, darstellen sollen, wie der Architekt selbst 
erläutert (Abb. 66 und 67).307 Somit ist das Gebäude selbst eine Art Landschaft, die durch 
Konflikte zerstört wurde, aber noch irgendwie in Scherben zusammenhält. Die drei einzelnen 
Fragmente wiederum sollen Erde, Luft und Wasser als Zeichen für den Krieg zu Land, Luft 
und See darstellen.308 Vor allem „Erd-“ und „Wasserscherbe“ sind kurvig gestaltet, was die 
Krümmung der Erde widerspiegeln soll (Abb. 62, 66 und 67).309 Ein faszinierendes Detail ist, 
dass man bei sehr genauer Betrachtung eine Andeutung von Längen- und Breitengraden 
erkennen kann (Abb.63).  
Zementplatten auf Schotter führen zu dem Eingang des Museums (Abb. 65), das durch die 55 
Meter hohe, dramatisch aufragende „Luftscherbe“ (Abb. 64), die wirklich wie eine Art 
Scherbe in den Boden gerammt wirkt bei der es sich aber um eine Art schrägen, hohlen Turm 
handelt, betreten wird.310 Der Blick nach oben offenbart sämtliche Stützen und auch die sich 
in 29 Metern Höhe befindende Aussichtsplattform ist zu sehen, die über Stiegen oder einen 
Aufzug zu erreichen ist (Abb. 69).311 Von dieser Plattform aus kann man aufgrund des 
perforierten Metallbodens genauso nach unten sehen. Durch Schlitze in der Metallaußenwand 
hat man die Möglichkeit die Umgebung zu überblicken, spürt aber auch Wind und Wetter, 
was, abgesehen von der luftigen Höhe, zu einem nicht sonderlich angenehmen Gefühl führt 
(Abb. 70 und 71). Es ist keine Plattform auf der man als Tourist lange verweilen und sich 
fotografieren lassen möchte oder auf der man den Rundblick wirklich auskosten kann. Die 
Aussichtsplattform selbst hat aber ebenfalls auf gewisse Weise mit der Thematik des 
Museums zu tun und trägt zu dem Eindruck der vom Krieg erschütterten skulpturalen 
Landschaft bei: Der Standort dieser Außenstelle des Imperial War Museums war als erster 
Industriepark wichtig für die Produktion von Kriegsgerät, weshalb man ein Areal überblickt, 
das 1940 im Manchester Blitz bombardiert wurde und somit natürlich eine klare Verbindung 
zum zweiten Weltkrieg herstellt.312  
Wenn man durch die „Luftscherbe“ das Museum betritt gelangt man direkt in die 
„Erdscherbe“ mit dem Eingangsbereich, in dem sich auch Museumsshop, Learning Studio, 
Garderoben und Toiletten (die vom Grundriss her betrachtet eigentlich schon zur 
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„Wasserscherbe“ gehören) befinden (Abb. 68). Über Treppe oder Aufzug gelangt man in den 
zweiten Stock der „Erdscherbe“, den sehr großen und hohen Ausstellungsraum (Abb. 72 und 
73). Er ist durch schräge hohe Wände unterteilt, vermittelt jedoch trotzdem den Eindruck 
eines einheitlichen großen Raumes. Wie der erste Eindruck von außen bereits vermuten lässt, 
handelt es sich um einen fensterlosen und nur wenig beleuchteten Ausstellungsraum – die 
einzige Beleuchtung kommt aus Rissen in der Decke. Was sich von außen ebenfalls schon 
ankündigt ist, dass Libeskind eine Art Aversion gegen rechte Winkel zu haben scheint, was 
insbesondere in diesem Raum und durch die Betrachtung des Grundrisses ersichtlich wird 
(Abb. 68). Weder die Wände noch der Boden sind eben.  
Die Ausstellung selbst folgt recht konventionell der Chronologie der Ereignisse des letzten 
Jahrhunderts. Zusätzlich gibt es sechs kleinere, abgeteilte Räume, die aber immer noch zu 
dem Hauptausstellungsraum gehören. Es sind die sogenannten Silos, in denen Einzelthemen 
in kleinen zusammengestellten Ausstellungen präsentiert werden. Neben diesem 
Hauptausstellungsraum gibt es zusätzlich noch einen weiteren Raum für zwei bis drei 
temporäre Ausstellungen pro Jahr.313  
Im zweiten Stock der „Wasserscherbe“ befindet sich das WaterShard Café. Dieses Fragment 
ist jener Bauteil, bei dem die wenigen Fenster eine Rolle spielen, weil man hier die 
Möglichkeit hat den Kanal zu überblicken und auch eine schöne Aussicht auf das 
gegenüberliegende Kulturzentrum hat.  
Ein interessanter Aspekt ist, dass Libeskind bemüht war umweltfreundliche, nachhaltige 
Lösungen zu finden. Er selbst beschreibt sein Gebäude als „of simple construction, with low-
maintenance costs, efficient use, ecological responsibility and a sensitive security 
awareness.“314 Beispielsweise fließt durch Rohre im Boden Wasser aus dem Kanal, was zu 
einer natürlichen, energiesparenden Kühlung der Räume führt und gleichzeitig auch an 
Lösungen erinnert, die bei Schiffen verwendet werden.315 Dies passt zu der Umgebung der 
Quays und nutzt raffiniert die Lage des Gebäudes aus.316 Ein weiterer Punkt ist die Nutzung 
von Neonlicht, welches durch die Risse der Ausstellungshalle scheint (Abb. 73).317 Dies ist 
energiesparend und unterstützt gleichzeitig die Assoziation mit einem Bunker und die 
Ausstellungskonzeption.  
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5.3. DER ARCHITEKT DANIEL LIBESKIND UND SEIN WERK 
Daniel Libeskind wurde 1946 in Łódź, Polen, geboren, wanderte 1957 nach Israel und zwei 
Jahre später in die USA aus, wo er 1965 amerikanischer Staatsbürger wurde.318 Er studierte 
Musik in Israel und New York, beschloss aber schließlich noch Architektur an der Cooper 
Union for the Advancement of Science and Art in New York zu inskribieren, wo er 1970 
seinen Abschluss erhielt.319 Zwei Jahre darauf folgte der postgraduale Abschluss in History 
and Theory of Architecture von der Essex University.320 Im Jahr 1989 gründete er das Studio 
Daniel Libeskind.321 Obwohl der Architekt bereits viele Jahre Architekturtheoretiker und 
Professor war, wurde das erste von ihm geplante Gebäude, das Felix Nussbaum Haus in 
Osnabrück (Abb. 76), erst fertig als er 52 Jahre alt war.322 Heute hat Libeskind sowohl ein 
Studio in New York, als auch in Hong Kong und Zürich.323  
Zu den Aufträgen des Architekten gehören große kulturelle aber auch kommerzielle 
Institutionen – Museen, Konzerthallen und Universitäten, aber auch Konferenzzentren, 
Hotels, Wohngebäude und Einkaufszentren.324 2001 wurde sein erstes großer Erfolg, das 
Jüdische Museum in Berlin (Abb. 74 und 75), eines seiner immer noch berühmtesten 
Bauwerke, fertiggestellt – hier muss man allerdings erwähnen, dass der Bau dieses Museums 
ganze 10 Jahre in Anspruch nahm und somit als sein erstes Projekt begonnen wurde.325 Das 
Gebäude wurde in der Form eines gebrochenen Davidsterns und Blitzschlags zugleich 
entworfen und dient als eine Art begehbares Mahnmal des Holocaust.326 Hier zeigt sich, wie 
beim Imperial War Museum North, dass Libeskind stets versucht seine Botschaft schon durch 
das äußere Erscheinungsbild eines Bauwerks zu vermitteln. Eine weitere Gemeinsamkeit ist, 
wie der Architekt selbst sagt, dass es sich hier nicht um eine „kaiser’s collection“ handelt, 
sondern es ein Museum ist, das Sammlungen „normaler“ Bürger präsentiert – dies ist auch der 
Fokus des Imperial War Museums, das ebenfalls nicht über eine großartige elitäre Sammlung 
verfügt, sondern eher historische Alltagsgegenstände präsentiert.327 Die persönlichen Wurzeln 
des Architekten, dessen Eltern sich trafen, nachdem sie am Ende des zweiten Weltkriegs aus 
Arbeitslagern befreit worden waren, zeigen, dass seine eigene Geschichte auf gewisse Weise 
auch in den Gebäuden verarbeitet wird. Schon ein Jahr nach dem Jüdischen Museum in Berlin 
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eröffnete auch das Imperial War Museum North, das, wie das Museum in Berlin, mit seiner 
eigenen Geschichte und dem zweiten Weltkrieg zu tun hat.  
Es folgten weitere Museumsbauten wie die Erweiterung des Denver Art Museums (Abb. 78), 
2006 fertig gestellt, oder des Ontario Museums (Abb. 79), 2007 vollendet,  sowie der Ausbau 
des Jüdischen Museums in Berlin und der Bau des Contemporary Jewish Museums in San 
Francisco von 2008.328 Gemeinsam ist vielen seiner Werke das auffällige, metallverkleidete, 
kantige und eckige Erscheinungsbild kombiniert mit einer Abneigung gegen rechte Winkel. 
Beispiele hierfür sind neben dem Imperial War Museum North (Abb. 62) auch das Creative 
Media Centre in Hongkong (Abb. 80), das momentan gebaut wird, sowie die Erweiterung des 
Denver Art Museums (Abb. 78), das 2006 fertig gestellt wurde, und der sehr auffällige Bau 
des MGM Mirage City Center von Las Vegas (Abb. 81), 2009 fertiggestellt.329 Was viele 
seiner Werke außerdem auszeichnet ist, dass ihr Äußeres für sich selbst sprechen soll, wie es 
bei dem Jüdischen Museum in Berlin (Abb. 74 und 75) und dem Imperial War Museum North 
(Abb. 62) der Fall ist.  
Während Architekturkritiker Libeskind oft als Dekonstruktivisten bezeichnen gefällt ihm 
dieses Label nicht, weil er der Meinung ist, nicht gegen Traditionen zu arbeiten.330 Meiner 
Ansicht nach vermittelt Libeskinds Architektur auch eher ein Spiel mit Thematiken und in 
manchen Fällen durch Material und Umgang mit dem (historischen) Kontext des Gebäudes 
auch einen sehr bewussten Umgang mit bereits vorhandener Bausubstanz, Umgebung und 
Geschichte. Wie Russel sagt, erinnert die Herangehensweise des Architekten auch an 
französische Architektur beziehungsweise Architekturentwürfe des 18. Jahrhunderts, bei 
denen es um „sprechende Architektur“ ging.331  
Libeskind sieht Architektur als eine sehr politische Kunst: „It is a deeply political act, as it can 
only be built through agreement, through discussion, through discourse, and through a 
democratic view of what is best for the citizens of a city.“332 Dies spielt beispielsweise eine 
wesentliche Rolle bei dem Architekturwettbewerb, den der Architekt für ein neues Gebäude 
auf dem Standort des World Trade Centers in New York gewann und war mit Sicherheit auch 
im Fall der Quays relevant, da das Imperial War Museum North auch weiter zur Regeneration 
der Region beitragen sollte.  
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Ähnlichkeiten (und mögliche Inspirationen) des Imperial War Museum North mit anderen 
kulturellen Bauwerken, die zur Regeneration einer Region beitragen sollen, lassen sich 
natürlich finden, wurden allerdings schon im Bezug auf das Lowry Centre in Kapitel 4.2.2. 
abgehandelt, weshalb sie hier unerwähnt bleiben dürfen.  
5.4. DIE BAUGESCHICHTE 
Es wurde lange überlegt, eine fünfte Abteilung des Imperial War Museums im Norden des 
Landes zu eröffnen, bis es 1997 endlich gelang, die nötigen Förderungen aufzutreiben.333 
Ursprünglich hatte man Hartlepool, wo sich heute ein Museum von Sir Norman Foster 
befindet, als Standort für die neue Außenstelle im Auge.334 Diese Pläne änderten sich 
allerdings und der heutige Standort in Trafford (Abb. 1), an der Trafford Wharf Road, wurde 
von 71, von 36 Gemeindebehörden vorgeschlagenen, möglichen Standorten im Jahr 1999 
ausgewählt.335 Gegenüber des, sich zu diesem Zeitpunkt noch im Bau befindenden, Lowry 
Zentrums sollte das neue Museum als zusätzliche kulturelle Attraktion weiter zu der 
Regeneration der Quays, Salfords und Traffords beitragen, wie Museumsdirektor Forrester 
erklärt (Abb. 15).336 Im selben Jahr wurde der Architekturwettbewerb gestartet, den Daniel 
Libeskind gewann – es handelt sich dabei um seinen ersten Auftrag im Vereinigten 
Königreich.337 Das Jüdische Museum in Berlin (Abb. 74 und 75), das dem Imperial War 
Museum North von der Thematik her nicht unähnlich ist, war bestimmt auch ausschlaggebend 
für den Auftrag. Man wählte einen Stararchitekten, der bereits bekannt für seine 
beeindruckenden, auffälligen und sprechenden Architekturen war. Bereits ein Jahr nach der 
Auftragserteilung begann die Konstruktion des Gebäudes, weil man es sich zum Ziel gesetzt 
hatte, das Gebäude noch vor dem Start der Commonwealth Games am 25. Juli 2002 in 
Manchester zu eröffnen – ein Ziel, das tatsächlich erreicht wurde.338  
Das größte Problem Libeskinds war die Finanzierung seines Projektes. Neben privaten 
Investoren steuerte der European Regional Development Fund £ 8,9 Millionen, die English 
Partnerships und North West Development Agency £ 2,7 Millionen und das Trafford 
Metropolitan Borough Concil £ 2,8 Millionen bei. Peel Holdings, eine lokale Transport- und 
Immobilienfirma investierte sogar £ 12,5 Millionen – die größte Summe, die jemals von 
privaten Investoren für ein kulturelles Projekt im Vereinigten Königreich beigesteuert 
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wurde.339 Dies könnte mit der Tatsache zu tun haben, dass die Peel Holdings Eigner von Quay 
West (Abb. 89), einem Bürogebäude neben dem Imperial War Museum North, und weiterer 
Bauwerke der Umgebung ist und somit natürlich Interesse an der Regeneration der 
Umgebung hat.340 Ursprünglich belief sich das Budget für den Bau des Museums auf etwa £ 
40 Millionen, wurde allerdings um über ein Viertel gekürzt, sodass der Bau mit nur £ 28,5 
Millionen ausgeführt werden musste.341 Es ist beeindruckend, dass Libeskind es trotz der 
enormen Kürzungen schaffte, das Gebäude in so kurzer Zeit fertigzustellen. Der Architekt 
meint, der Museumsbau wäre durch die Budgetkürzungen sogar noch verbessert worden, weil 
sie ihn und alle Beteiligten dazu gebracht hätten, den gesamten Entwurf und jedes Detail des 
Designs nochmals zu überdenken, um an allen Ecken zu sparen.342 Russel hingegen ist der 
Ansicht, dass das Gebäude durch die Einsparungen auch an Qualität verloren hätte.343 
Beispielsweise wurden ihm zufolge die dünnen Kurven aus Beton eliminiert und das 
Metalldach an den Rändern nach unten gefaltet, um dicke Gurtsimse anstatt tiefer Überhänge 
zu gestalten.344 Das Material wurde auch geändert, sodass es sich heute um eine Stahl- und 
Aluminiumkonstruktion handelt sowie das Auditorium gestrichen – mir ist jedoch nicht ganz 
klar, von welchem Auditorium er hier spricht und sein Artikel ist die einzige Quelle die ich 
fand, welche auf die Veränderungen eingeht.345  
Der Bau des Gebäudes begann im Jänner 2000, als Libeskind zusammen mit dem 
Architektenteam Leach Rhodes Walker sowie der Ingenieursfirma Ove Arup & Associates an 
dem Projekt arbeitete.346 Der Bau wurde innerhalb von nur zwei Jahren fertiggestellt und im 
November 2001 begann man bereits mit dem Aufbau der Ausstellung.347 Am 5. Juli 2002 
öffnete das Museum seine Pforten erstmals für Besucher und wurde am 24. Juli offiziell von 
Prinz Philip eröffnet.348  
5.5. DIE AUSSTELLUNG  
Die Mission des Imperial War Museum North ist, die Effekte, die der Krieg auf das Leben der 
Menschen hatte, aufzuzeigen – Mühe und Opfer der Armee, aber auch das Leben jener, die 
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zuhause zurück blieben werden thematisiert.349  
Die Ausstellung in dem großen Hauptraum (Abb. 72 und 73) ist chronologisch aufgebaut. Sie 
vermittelt einen Überblick über die Konflikte, in die das Vereinigte Königreich sowie die 
Commonwealth Länder im vergangenen Jahrhundert involviert waren und zeigt, welchen 
Effekt dies auf die Menschen an der Front und zuhause hatte.350 Dies ist eine eher 
konventionelle Art der Ausstellungspräsentation, die aber sinnvoll für Lernzwecke, 
insbesondere für Kinder und Jugendliche, ist, welche eine wichtige Zielgruppe des Museums 
zu sein scheinen. Es geht aber nicht nur um die Berichterstattung über bedeutende Ereignisse 
und Fakten, über die ohnehin jeder Bescheid weiß, sondern auch darum, wie unbekannte 
Soldaten und in der Heimat Verbliebene den Lauf der Geschichte beeinflussten und 
erlebten.351 Die Ereignisse des vergangenen Jahrhunderts sind in sechs Hauptthemen 
unterteilt: „Introduction: A National Collection“ – hier wird die Sammlung und Geschichte 
des Museums vorgestellt; „1914-1918: First World War“; „1919-1939: Between the Wars“; 
„1939-1945: The Second World War“; „1946-1990: Cold War“; sowie „1990-Present: Into a 
New Century“.352 Besucher können diese Zeitabschnitte mit Hilfe von Filmen, Fotos, 
Dokumenten und diversen Objekten verfolgen. Beim Besuch der Ausstellung wird klar, dass 
ein Schwerpunkt auf Menschen und deren persönlichen Erfahrungen liegt. Der Hauptraum ist 
relativ dunkel und nur durch Schlitze in der Decke, durch die Neonlicht dringt und die wie 
Sprünge oder Risse aussehen, beleuchtet (Abb. 72 und 73). Der Raum wirkt durch viele 
Ecken und Kanten sehr verwinkelt (Abb. 68) und die einzelnen Teile der Ausstellung werden 
durch große Schriftzüge an den hohen Wänden angekündigt (Abb. 72). Einige größere 
Ausstellungsstücke, wie ein Panzer oder andere Fahrzeuge, sind frei im Raum platziert (Abb. 
72 und 73).  
Zusätzlich gibt es sechs abgeteilte Silos, die sich ebenfalls in dem großen Ausstellungsraum 
befinden. In ihnen werden bestimmte Themen in kleineren in sich geschlossene Ausstellungen 
präsentiert: „Experience of War“, „Women and War“, „Impressions of War“, „Empire, 
Commonwealth and War“, „Science, Technology and War“ und „Legacy of War“. In dem 
Silo „Experience of War“ werden zum Beispiel die Schicksale einzelner Personen beleuchtet 
und sehr persönliche Sammelstücke präsentiert, während in „Science, Technology and War“ 
oder „Legacy of War“ jene Entwicklungen, Veränderungen und Innovationen beleuchtet 
werden, die ganze Gesellschaften verändert haben. In „Women and War“ wird wiederum 
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gezeigt, welch wichtige Rolle Frauen während des Krieges spielten – der Fokus ist auf all jene 
Jobs gerichtet, die Frauen erstmals in Kriegszeiten übernahmen und die zuvor nur für Männer 
gedacht waren.353  
Hier werden also im selben Raum zwei sehr verschiedene Wege offenbart, Geschichte 
auszustellen – die konventionelle chronologische Präsentation im großen, offenen 
Ausstellungsraum zielt eher auf eine Art erzählerischen Überblick ab, während die intimere 
Präsentation der Silos einzelne Teilbereiche des Kriegs darstellt. Zusätzlich zu diesen 
permanenten Ausstellungbestandteilen gibt es auch die Special Exhibition Gallery, in der 
temporäre Ausstellungen, wie „All Aboard: Stories of War at Sea“ stattfinden.354 Insgesamt 
handelt es sich zwar um eine weniger bedeutende und bekannte Sammlung, aber um ein 
durchaus interessantes Ausstellungskonzept.  
Ein sehr ungewöhnlicher Teil des Konzepts ist aber die sogenannte Big Picture Show. Es 
handelt sich um eine 15-minütige Show, die zu jeder vollen Stunde stattfindet und drei 
verschiedene Themen beleuchtet: „The War at Home“, „Weapons of War“ und „Children and 
War“.355 Es ist ein multimedialer Zugang, der die Wände der abgedunkelten Ausstellungshalle 
durch Projektoren in eine Leinwand verwandelt. Die Besucher können auf Bänken in der 
Halle Platz nehmen und die Show verfolgen – nun zahlt sich die große Höhe der Halle aus. 
Bei „Weapons of War“ hört man beispielsweise marschierende Soldaten, den Ton 
verschiedener Waffen und laute Explosionen, die man durch die Ausstellungshalle vibrieren 
spürt. Schwer atmende und hustende Soldaten, die aufgrund des Einsatzes chemischer Waffen 
nicht mehr atmen können, sowie die Stimmen von Menschen, die die Wirkung und den 
Schock dieser Waffen erfahren und von ihren Erlebnissen berichten. Aus Sicht des 
Museumsdirektors, Jim Forrester, sind diese Shows „deliberately thought-provoking“, 
„encourage debate and discussion“ und sind „a dramatic and engaging way to see and hear the 
Museum’s outstanding collection of photographs, art and sound”.356 Kritiker hingegen sind 
der Meinung, die Big Picture Show wäre auf dem „Niveau eines Erlebnisparks” und es 
handele sich um eine Art „Hollywoodisierung des Krieges”.357 Werkmeister meint, dies diene 
vor allem der jüngeren Generation, die es „gewohnt ist, sich berieseln zu lassen“.358 Dies lässt 
sich nicht von der Hand weisen, nachdem ein großer Teil des Publikums des Museums junge 
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Menschen und Schulklassen sind. Forrester schreibt: „Few who see the dramatic Big Picture 
presentations can fail to be moved by them […].”359 Da es hier immer um persönliche 
Eindrücke gehen muss, möchte ich hier kurz meine eigenen Wahrnehmungen erläutern: Ich 
muss gestehen, dass die Show nicht den gewünschten Effekt auf mich hatte – ich fühlte mich 
nicht bewegt, sondern habe die gesamte Präsentation als eher unangenehm in Erinnerung. 
Dies war bestimmt teilweise intendiert, weil das gesamte Museum, angefangen von dem 
äußeren Erscheinungsbild bis hin zu der Aussichtsplattform und der Ausstellungshalle, kein 
Ort zum Wohlfühlen und Verweilen ist. Ich finde einen multimedialen Zugang, zusätzlich zu 
konventionellen Ausstellungsarten, prinzipiell eine gute Idee, weil dadurch auch eine 
Verbindung zu jenen Besuchern (vor allem jüngeren) gefunden werden kann, die (noch) nicht 
zu regelmäßigen Museumsbesuchern zählen. Trotzdem empfand ich die Show des Imperial 
War Museums in diesem Punkt überzogen, weil sie eher darauf ausgerichtet schien eine Art 
„Thriller/Entertainment“-Situation herzustellen, als Erfahrungen und Auswirkungen des 
Kriegs aufzuzeigen. Man hat nicht den Eindruck es mit qualitativer Berichterstattung, sondern 
eher mit einer Actionshow voller Kracher und Explosionen zu tun zu haben, obwohl das 
vorhandene Material durchaus Potenzial hat und eine qualitative Berichterstattung mit 
Miteinbeziehung authentischer Fotos und Aussagen von Zeitzeugen möglich und sinnvoll 
wäre.  
5.6. VERMARKTUNG 
Was die Vermarktung des Museums selbst angeht ist zu sagen, dass es natürlich, wie die 
meisten Kulturinstitutionen heutzutage, im Internet vertreten ist und man auch erkennen kann, 
dass die Kommunikation mit Besuchern gesucht wird, wenn beispielsweise auf der 
Facebookseite des Museums Fragen zur Wahrnehmung und Meinung der Nutzer gestellt 
werden.360 Wie im Lowry Centre finden auch hier Community-bildende Events statt um 
Menschen zu integrieren, doch ich denke, dies erfolgt in einem kleineren Rahmen als bei dem 
Kulturzentrum.  
Weiters wird auch das Regenerationspotenzial des Museums, das Forrester durchaus in 
seinem Artikel anspricht, weniger für die Vermarktung des Gebäudes genutzt und auch auf 
der Homepage nicht weiter erwähnt. Dies kann natürlich damit zusammenhängen, dass das 
Imperial War Museum North eine Dependance eines ohnehin national bekannten, historischen 
Museums mit vielen Besuchern ist, sodass die Legitimierung der Institution durch die 
Regenerationsleistung möglicher Weise entfällt. Trotzdem denke ich, dass es sowohl für die 
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Quays als auch für das Museum von Vorteil wäre, diesen Bezug weiter zu unterstreichen. Auf 
vielen Fotos sowie in Berichten findet sich aber immerhin häufig eine Verbindung zu dem 
Lowry Centre – was umgekehrt weniger der Fall ist. Dies lässt erkennen, dass sich das 
Museum bei seiner Vermarktung auf die bereits aufgewertete Umgebung der Quays stützt 
beziehungsweise die Nähe zu Salford sucht, wo Freizeitbeschäftigung und 
Freizeiteinrichtungen eine wesentlich größere Rolle spielen, als dies in Trafford der Fall ist, 
weil sich die Regeneration Traffords hauptsächlich auf wirtschaftliche Aspekte bezog.361  
 
 
6. LOWRY UND IMPERIAL WAR MUSEUM NORTH ALS „FLAGGSCHIFFE“ 
URBANER REGENERATION DER SALFORD QUAYS? 
Dieses letzte Kapitel zeigt den Versuch, zu analysieren, ob, wie und warum Regeneration 
durch „Flaggschiff“-Kulturbauten in der Umgebung der Salford Quays funktioniert.  
6.1. EVALUIERUNG DER KULTURELLEN „FLAGGSCHIFF“-PROJEKTE 
Zuerst geht es um eine Evaluierung der getroffenen kulturellen Maßnahmen, wobei sich die 
Frage stellt, wie sich der Erfolg von Regenerationsmaßnahmen überhaupt bemessen lässt. Wie 
bereits in Kapitel 1 erwähnt, ist es natürlich nicht einfach zu beurteilen, ob Maßnahmen zur 
Regeneration einer Region sinnvoll sind und funktionieren und insbesondere kulturelle 
Regenerationsmaßnahmen im Rahmen eines größeren Programmes, wie dies in Salford der 
Fall ist, sind schwer zu analysieren.362 Trotzdem möchte ich versuchen eine erste Evaluierung 
im Rahmen meiner Möglichkeiten in drei Abschnitten in Angriff zu nehmen:  
1. durch die Beurteilung der baulichen und unternehmerischen Entwicklungen nach 
Baubeginn des Lowry Centres,  
2. mit Hilfe von diversen physischen, wirtschaftlichen und sozialen Kennzahlen und 
Indikatoren, wobei ich mich teilweise nach Evans Artikel „Measure for Measure“ 
richte363, und  
3. durch die Berücksichtigung von Pressekommentaren sowie auch durch persönliche 
Meinungen von Besuchern der Salford Quays. 
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Nicht zuletzt spielt bei dieser Beurteilung natürlich auch meine persönliche Einschätzung eine 
Rolle.  
6.1.1. BAULICHE UND UNTERNEHMERISCHE ENTWICKLUNGEN SEIT DEM BAUBEGINN DES 
LOWRY CENTRES 
Der erste Schritt für die Evaluierung der „Flaggschiff“-Bauten ist die Beleuchtung der 
baulichen und unternehmerischen Entwicklungen nach Baubeginn des Kulturzentrums 1997. 
Es lässt sich natürlich schwerlich belegen, wie sehr das Lowry Centre und das Imperial War 
Museum North wirklich zu diesen Entwicklungen beitrugen, aber gerade deshalb ist es 
zuallererst wichtig in diesem Kapitel die Reihenfolge der Entwicklungen nicht aus den Augen 
zu lassen. Daraus lässt sich zumindest ablesen, dass seit dem Bau des Lowry Centres (Abb. 19 
und 20) wichtige zusätzliche Bauprojekte hinzukamen, die zumindest teilweise vermutlich 
nicht in der Gegend angesiedelt worden wären, hätte es das Kulturzentrum nicht bereits 
gegeben.  
Wie in Kapitel 3 bereits erläutert, wurden Umgebung und Kanäle schon zwischen 1985 und 
1990 gesäubert, Promenaden angelegt (Abb. 82 und 83), die Wasserqualität deutlich 
verbessert sowie um 1987 auf Pier 5 und 6 ein Kino, ein Hotel und erste Wohn- und 
Bürogebäude gebaut.364 1988 wurde schließlich der Development Strategy Review 
veröffentlicht, der Wassersportzentrum und „Salford Centre for the Performing Arts“ 
vorschlug.365 In diesem Jahr begannen die Planungen für das Lowry Centre erst von 1997 bis 
2000 ausgeführt wurde.366  
Von 1996 bis 2005 wurden die Lowry Footbridge von 1998 (Abb. 83, 84 und 85), als 
Verbindung zwischen dem Lowry Centre und dem Standort des Imperial War Museum North 
(Abb. 15) sowie das Digital World Centre (Abb. 86), ein Zentrum für digitale Technologien, 
das viele neue Arbeitsplätze brachte und 2004 abgeschlossen wurde, gebaut.367 Dies sind 
lediglich die Entwicklungen, die allein im Rahmen der Planungen des Kulturzentrums 
stattfanden. Zwischen 2000 und 2002 kam schließlich auch das Imperial War Museum North 
hinzu.368 Die Wahl der Salford Quays unter 73 möglichen Destinationen für eine Dependance 
des nationalen Kriegsmuseums zeigt, dass man zu diesem Zeitpunkt auch außerhalb Salfords 
bereits das regenerative Potenzial des Lowry Centres erkannte, was zeigt, dass das 
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Kulturzentrum neue Projekte und Investitionen anregt.369 Nun wirkt das Imperial War 
Museum North (Abb. 62) als zusätzlicher Anker für die Entwicklungen der Quays, ist eine 
weitere Attraktion für Touristen und Ausflügler sowie eine interessante „Landmark“-
Architektur. Weiters kam es, trotz Wilford’s Protesten, zu dem Bau der Lowry Outlet Mall 
mit einem neuen Kino, welche 2001 abgeschlossen wurde.370 Gemeinsam mit dem 
Shoppingcenter kam es auch zur Etablierung sekundärer Serviceeinrichtungen wie 
Restaurants und Cafés, die unter anderem auch durch die Symbiose mit den beiden 
Kulturbauten funktionieren. Während A guide to living in Salford von einer „großartigen 
kulinarischen Auswahl“ spricht, handelt es sich aber im Grunde größtenteils eher um 
Restaurant- und Fastfood-Ketten als um wirklich hochwertige Gastronomie.371 Auch die 
Geschäfte im Shoppingcenter selbst halten nicht was sie versprechen, da die Auswahl relativ 
klein ist und viele Geschäftsräumlichkeiten leer stehen. Trotzdem muss man zugeben, dass 
durch das Shoppingcenter ein zusätzliches Publikum angezogen wird, weshalb die Investition 
durchaus von Bedeutung war. Außerdem ist es vermutlich wichtig für die Bewohner, die sich 
nach und nach in der Region der Salford Quays angesiedelt haben und die vermutlich nicht 
immer zum Einkaufen in die Innenstadt fahren wollen. Was mich persönlich allerdings 
verwundert hat ist der Mangel an Bars, Pubs oder ähnlichen Lokalitäten für die 
Abendunterhaltung. 
Besonders interessant für die Entwicklung der Quays sind auch die neuen 
Wohnmöglichkeiten – einige kleinere Häuser, aber auch auffällige, hohe 
Appartementkomplexe, bei denen es sich augenscheinlich um relativ kostspielige Wohnungen 
handelt. Am Beginn der Regenerationsmaßnahmen, also noch vor dem Bau des Lowry 
Centres, wurden in erster Linie kleinere Häuser und nur wenige – im Vergleich zu den 
neueren Bauwerken – niedrige Appartementblöcke gebaut, wie man bei der Betrachtung der 
Wohnmöglichkeiten von Merchants Quay, Mitte der 1980er errichtet, und Grain Wharf, 1985 
bis 1995 gebaut, sieht.372 Der erste Hochhausblock aus Stahl und Beton war Imperial Point 
(Abb. 88 und 15) aus dem Jahr 2001, welcher, gleich neben der Lowry Outlet Mall (Abb. 87) 
gelegen, die Sicht auf das Kulturzentrum verstellt und 2005 folgte Sovereign Point.373 
Zwischen 2004 und 2005 wurden auch die prominenten, kurvigen NV Buildings gebaut, bei 
denen es sich um drei sehr auffällige Komplexe mit Inneneinrichtung des Designers Ben de 
                                                     
369
 Glancey 2002.  
370
 Salford City Council. 
371
 Monster.  
372
 Wikipedia Salford Quays. 
373
 Imperial Point und Wikipedia Salford Quays.  
  
72 
Lisi handelt (Abb. 91 und 92).374 Sie wirken fast selbst wie „Landmark“-Bauwerke und tragen 
zu dem zeitgenössischen, innovativen Erscheinungsbild der Quays bei. Daneben liegen die, 
wie schon der Name zeigt, ebenfalls exklusiven City Lofts, von 2005 bis 2007 erbaut (Abb. 
92).375 Obwohl die Anzahl an teuren Sportwägen auf den Parkplätzen der NV Buildings für 
sich sprechen könnte und auch wenn sich dieses Kapitel um bauliche Entwicklungen und 
nicht um Kennzahlen drehen soll, müssen hier einige Vergleichszahlen genannt werden, um 
die Exklusivität der Appartements aufzuzeigen: Während sich die durchschnittlichen 
Mietpreise in Salford beispielsweise für eine „2 Bed“-Wohnung auf etwa £653 pro Monat 
belaufen, werden auf nestoria.co.uk Wohnungen im Imperial Point (Abb. 88) um £895, in den 
NV Buildings (Abb. 91) um £900 und £950, in den City Lofts (Abb. 92) um £800 und £850 
angepriesen (Stand: November 2010).376 Diese Preise liegen etwa im selben Bereich wie jene 
im Stadtzentrum Manchesters, wo eine „2 Bed“-Wohnung im Durchschnitt £832 kostet, und 
teilweise sogar höher.377 Dies spricht natürlich einerseits für die Qualität der Wohnungen in 
den Salford Quays, aber auch für die bereits erfolgte Aufwertung der Region. Gerade in dieser 
Gegend und im Zentrum der Stadt Salford plant man noch weitere „quality housing 
developments“ zu schaffen und die Bevölkerungszahl in den nächsten 12 Jahren um weitere 
20.500 Menschen zu erhöhen, was bei einer Gesamtbevölkerung von 221.300 (Stand: 2008) 
nicht gerade wenig ist.378 Trotz der Aufwertung in der Umgebung der Quays und der 
positiven Entwicklung ist zu sagen, dass hier eindeutig ein Fall von Gentrifizierung bzw. 
Yuppisierung des Viertels vorliegt, was kein seltenes Phänomen in regenerierten Regionen ist, 
wie bereits im ersten Kapitel deutlich wurde. 379 (Klassische Gentrifizierung bezieht sich 
jedoch meist eher auf ein Stadtzentrum bzw. eine Region in Zentrumsnähe.) Es kam zu einer 
sozialen Umstrukturierung der Bevölkerungsschichten und die durchschnittlichen Bewohner 
Salfords können es sich nicht mehr leisten hier zu wohnen. Dadurch könnte es sein, dass die 
Menschen das Viertel bald nicht mehr als das ihre empfinden. Dieser Entwicklung versuchen 
beide Kulturinstitutionen aber sichtlich entgegenzuwirken, indem sie stets bemüht sind, die 
lokale Bevölkerung mit einzubeziehen und immer wieder in diverse Veranstaltungen und 
Workshops zu involvieren, was der Entfremdung der Bevölkerung entgegensteuert.  
Zusammen mit neuen Attraktionen, Wohnkomplexen, Büros und Einkaufsmöglichkeiten 
musste auch die Infrastruktur verbessert werden. Der Metrolink erreichte Salford zwar bereits 
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seit 1999, doch die Verbindung zwischen den Salford Quays und dem Zentrum Manchesters 
wurde erst zwischen 2005 und 2010 weiter ausgebaut. 380 Auch eine neue Straße, die eine 
schnellere und praktischere Verbindung darstellt, wurde, neben neuen Radwegen, angelegt.381 
Dank all dieser vorbereitenden Entwicklungen und Verbesserungen kam es 2004 wohl zu der 
– aus wirtschaftlicher Perspektive – wichtigsten Entscheidung seit dem Bau der beiden 
Kultureinrichtungen: Die BBC entschloss sich ein neues Zentrum im Norden des Landes zu 
bauen – und wie es zuvor beim Imperial War Museum der Fall war, fiel die Wahl wieder auf 
die Salford Quays.382 2007 begann man mit dem Bau der Media City UK (Abb. 93 und 94), 
einem weiteren innovativen, zeitgenössischen und kreativen Komplex für Kultur und 
Technologie.383 Die Idee passt von der Thematik her zur Media City UK, liegt genau nebenan 
und wird voraussichtlich weitere Entwicklungsmöglichkeiten für die Quays eröffnen. Die 
Erwartungen sind hoch:„Media City UK will give ‚The Quays‘ a new opportunity to shine on 
the world stage – only this time we’ll be dealing with creative content rather than container 
ships.“384 Der gesamte Komplex wird unter anderem 65.022 m² Bürofläche, 378 
Appartements, ein Hotel mit 218 Zimmern und Parkplätze für 2.200 Autos sowie „leisure 
space“ unterbringen.385 Nicht nur die BBC wird zusätzliche Büros hier vorfinden, sondern 
auch die University of Salford sowie Northwest Vision and Media und andere kulturelle und 
digitale Firmen (zu den Creative Industries gehörend) sollen hier untergebracht werden – 
diese Entwicklungen werden aber noch einige Zeit in Anspruch nehmen.386 Doch allein die 
Tatsache, dass die BBC hier Büros unterbringen wird, spricht dafür, dass die Media City UK 
eine enorme Anziehungskraft auf andere Unternehmen haben wird und Unternehmen der 
Creative Industries, aus den Bereichen Werbung, Design, Videospiele usw., sollen gezielt 
hier angesiedelt werden. Hier zeigt sich, dass durch die beiden Museen, die Design Qualität 
und die gesamte vielversprechende Entwicklung der Salford Quays ein wichtiger Investor 
gewonnen wurde, der die Umgebung im Hinblick auf Technologie und Kultur noch weiter 
bereichern kann. 
Neben der Media City UK (Abb. 93 und 94) sind auch weitere Bauprojekte, wie zusätzliche 
Wohnungen und eine neue Promenade (Abb. 90), als Teil des Irwell River Park Projekts, in 
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Planung.387 Zusätzlich zu den bereits vorhandenen Wegen am Kanal entlang, welche früh 
angelegt wurden und insbesondere auf der Seite des Lowry Centres attraktiv gestaltet sind 
(Abb. 82), soll die Promenade auf der Seite des Imperial War Museum North umgestaltet 
werden.388 Die Entwicklung wird von der Northwest Regional Development Agency finanziert 
und soll einen Fuß- und Radweg sowie Sitzmöglichkeiten am Wasser ermöglichen.389 Die 
Promenade wird durch eine neue Brücke, die momentan gebaut wird, mit der Media City UK 
verbunden sein.390  
6.1.2. KENNZAHLEN UND INDIKATOREN DER PHYSISCHEN, WIRTSCHAFTLICHEN UND 
SOZIALEN REGENERATION 
Zusätzlich zu den baulichen Entwicklungen, möchte ich auch wirtschaftliche, physische und 
soziale Kennzahlen für die Evaluierung beschäftigen. Wie Evans sagt, gibt es natürlich kein 
allgemein gültiges Regenerationskonzept, das überall auf dieselbe Weise und mit denselben 
Mitteln funktioniert, sondern alles muss an die örtlichen Gegebenheiten angepasst werden.391 
Genauso wenig kann es demnach auch standardisierte Indikatoren und Parameter für den 
Erfolg von diversen Regenerationsmaßnahmen und insbesondere von kulturellen Maßnahmen 
geben.392 Trotzdem gibt es einige Kennzahlen mit deren Hilfe man einen ersten Schritt in 
Richtung der Beurteilung des Lowry Centres und des Imperial War Museum Norths im Bezug 
auf das Thema Regeneration machen kann.393 In diesem Kapitel werden unter anderem einige 
von Evans Vorschlägen erläutert und einige zusätzliche Kennzahlen herangezogen.394  
6.1.2.1. INDIKATOREN DER PHYSISCHEN REGENERATION: 
• Indikatoren der Lebensqualität: Evans erwähnt als ersten physischen Indikator die 
verbesserte Lebensqualität – dieser Begriff meint prinzipiell „den Grad des 
Wohlbefindens“ von Menschen.395 Dieser Wert kann nicht wirklich berechnet oder 
bemessen werden, sondern man kann sich ihm nur mit Hilfe von einigen subjektiven 
Einschätzungen und mehreren kleineren Indikatoren annähern. Um jedoch wirklich 
das Wohlbefinden der Bewohner Salfords zu beurteilen müsste man eine sehr 
aufwändige Umfrage durchführen. Von der Firma Mercer, die jedes Jahr eine Studie 
zur Lebensqualität in Städten durchführt, werden stets 39 Merkmale für die 
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Beurteilung gewählt, die „u. a. politische, soziale, wirtschaftliche und 
umweltorientierte Aspekte [sowie] Faktoren wie persönliche Sicherheit und 
Gesundheit, Bildungs- und Verkehrsangebote sowie andere öffentliche 
Dienstleistungen“ betreffen.396  Evans listet weitere Indikatoren auf, von denen die 
meisten im Grunde zu dem Überbegriff Lebensqualität gehören und in der Folge 
detailliert besprochen werden.  
• Indikatoren der Designqualität: Die optische Aufwertung der Region der Salford 
Quays begann mit dem Bau von Promenaden und neuen Gebäuden sowie der 
Entfernung sämtlicher Spuren der Industrie (Abb. 14 und 15). Mit dem Bau des Lowry 
Centres in Salford und des Imperial War Museum North in Trafford wurde den 
Salford Quays ein interessantes, zeitgenössisches Erscheinungsbild verpasst (Abb. 15). 
Durch die Besonderheiten der beiden Bauten wurden sie vor allem in der Presse stets 
erwähnt und diskutiert, was nicht nur positive Werbung für die beiden 
Kulturinstitutionen, sondern für ganz Salford und sogar den gesamten Großraum 
Manchester war und immer noch ist. Über die Qualität jeder Architektur lässt sich 
natürlich streiten, doch ich bin der Ansicht, dass es bei beiden Objekten gelungen ist, 
ein Gebäude zu bauen, das zu seiner Funktion passt und sie erfüllt und nach außen hin 
vermittelt. Weiters ist ein interessantes Design zusätzlicher Anziehungspunkt, 
funktionierendes „Flaggschiff“ und Touristenattraktion. Die Gebäude sind nicht nur 
aufgrund der Institutionen die sie beherbergen, sondern auch dank ihres äußeren 
Erscheinungsbildes von Interesse für Besucher. Obwohl das Lowry Centre heute 
teilweise durch die Lowry Outlet Mall (Abb. 87) und den Imperial Point (Abb. 88) 
verdeckt wird, tragen die beiden Gebäude zu einem völlig veränderten und neuen 
Erscheinungsbild der Quays bei, an dem sich auch neue Komplexe auf gewisse Weise 
orientieren. Sie waren somit Ausgangspunkt eines modernen zeitgenössischen Looks 
der Umgebung, welcher noch durch Promenaden und Lowry Bridge (Abb. 83, 84 und 
85), die Media City UK (Abb. 93 und 94) sowie einige moderne Appartementblocks 
(Abb. 92) ergänzt wird.  
• Wiedernutzung von Land: Die physische Regeneration geht in Salford natürlich 
auch mit der Wiedernutzung von Land Hand in Hand – die Salford Quays, welche 
ursprünglich nur als Hafen und Industriestandort genutzt wurden, mussten in den 
1980ern eine radikale Änderung erfahren. Die gesamte Umgebung wurde verändert, 





optisch aufgewertet und für Wohnen, Arbeiten und Freizeitverbringen nutzbar 
gemacht. 
• Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel: Im Zuge der Umnutzung der Quays wurde, 
wie bereits erwähnt, auch die Infrastruktur verbessert und der Metrolink aus der Stadt 
ausgebaut, was heute eine schnelle und umweltfreundliche Variante darstellt, aus der 
Innenstadt Manchesters in nur 20 Minuten nach Salford zu gelangen. Trotzdem sind 
einige Besucher der Quays der Meinung, dass das Angebot öffentlicher Verkehrsmittel 
noch verbessert werden sollte, wie Nachforschungen von Craggs ergaben, und 
wünschen sich insbesondere Busse zusätzlich zu dem Metrolink.397  
• Ökologische Verbesserungen: Die Umgebung wurde gesäubert und die 
Wasserqualität wieder aufgewertet – dies hängt jedoch nicht direkt mit dem Lowry 
Centre oder dem Imperial War Museum North zusammen, sondern wurde bereits 
früher in Angriff genommen.  
• Die Inkorporation kultureller Überlegungen in Entwicklungspläne: Dies wurde 
im Jahr 1988 definitiv getan, als ein Zentrum für darstellende Künste als Katalysator 
für die Regeneration der Quays gewählt wurde. 
6.1.2.2. INDIKATOREN DER ÖKONOMISCHEN REGENERATION:  
• Besucherzahlen: Die beiden Gebäude funktionieren natürlich nur dann, wenn sie 
auch wirklich von Besuchern genutzt werden. Im Jahr 2008 zählten beide 
Kulturinstitutionen zu den 10 am meisten besuchten Touristenattraktionen im 
Großraum Manchester.398 Das Lowry lag mit 841.496 Besuchern hinter dem MOSI 
(852.262) nur knapp auf Platz 2, während das Imperial War Museum North mit 
238.749 Besuchern immerhin noch auf Platz 8 war.399 Ein Jahr zuvor nahm das Lowry 
mit 800.000 Besuchern sogar Platz 1 ein – was zudem noch zeigt, dass die 
Besucherzahlen sogar gestiegen sind, da auch das Imperial War Museum North 
damals „nur“ 222.791 Besucher verzeichnete.400 Gerade die Tatsache, dass sich die 
beiden Institutionen nicht im eigentlichen Stadtkern Manchesters befinden, macht die 
hohen Besucherzahlen umso mehr zu beachtlichen Erfolgen. Laut der Homepage des 
Lowry Centres wurden zwischen der Eröffnung im Jahr 2000 und dem 10-jährigen 
Jubiläum am 28 April 2010 2.300 Produktionen und 111 Ausstellungen präsentiert, zu 
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denen über 8 Millionen Besucher kamen.401 Durch die beiden Bauwerke interessieren 
sich unter anderem auch Menschen für die Quays, die sich ansonsten nicht dorthin 
verirren würden – hier ist vor allem die Rede von Ausflüglern und Touristen. Die 
Tatsache, dass Manchester auf Platz 3 der am meisten von Touristen besuchten Städte 
des Vereinigten Königreichs liegt zeigt, dass Tourismus mittlerweile durchaus eine 
große Rolle für die Stadt spielt.402  
• Einnahmen, Ausgaben und der Wille für kulturelle Einrichtungen zu bezahlen: 
Da sowohl der Besuch des Imperial War Museum North, als auch der Besuch der 
Lowry Galleries kostenlos ist, muss man nur für die Shows im Lowry Centre 
bezahlen. Durch die vielen Besucher zeigt sich hier eine Bereitschaft, für kulturelle 
Leistungen zu bezahlen. Der wichtigere Aspekt der Ein- und Ausnahmen der Region 
ist allerdings, dass auch sekundäre Einrichtungen Vorteile genießen. Abseits des 
Zentrums profitieren Restaurants, Cafés und Hotels von Touristen und Ausflüglern, 
die die Kultureinrichtungen besuchen und sich danach oder davor noch weiter in der 
Umgebung aufhalten – durch sie steigen die Einnahmen der Region.  
• Neue Jobs: „Between 1965 and 1991 the city lost over 49,000 jobs, or more than 32% 
of its employment base.“403 Laut dem Salford City Council wurden in den 19 Jahren 
zwischen 1987 und 2006 jedoch allein in den Quays wieder über 12.000 neue Jobs 
gewonnen, was ein deutliches Zeichen von Regeneration ist.404 Dies hängt natürlich 
nur bedingt mit dem Lowry Centre und dem Imperial War Museum North zusammen, 
da rundherum neue Firmen, ein Einkaufszentrum und diverse Bürogebäude eröffneten. 
Trotzdem wurden auch durch die Konstruktion der beiden Gebäude vorübergehend 
Jobs in der Baubranche gewonnen und auch danach standen einige Arbeitsplätze in 
den beiden Institutionen zur Verfügung. Man muss aber zugeben, dass es sich, neben 
wenigen permanenten Jobs, oft nur um vorübergehende oder unbezahlte Jobs handelt. 
Wichtiger ist hier also eher das Potenzial der Gebäude Unternehmen anzuziehen, was 
insbesondere durch die Media City UK deutlich wird. Zudem ist aber zu sagen, dass 
die Arbeitslosenrate Salfords immer noch 5,7 % beträgt, was 0,3 % über dem 
Durchschnitt Englands liegt, während jene Manchesters gar 8,2 % beträgt und somit 
deutliche Unterschiede offenbart.405  
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• Die Bildung von kreativen Vierteln: Ich denke man kann im Fall der Salford Quays 
(noch) nicht von einem kreativen oder kulturellen Viertel sprechen – bisher haben das 
Kulturzentrum und das Imperial War Museum North noch keine kleineren Galerien 
oder Unternehmen der Creative Industries angezogen, was bestimmt auch mit den 
gestiegenen Mietpreisen in der Umgebung zu tun hat. Mit Hilfe der Media City UK 
und der angestrebten Anwerbung von Unternehmen im digitalen und kulturellen 
Bereich besteht aber durchaus das Potenzial, zu einem kreativen Viertel zu werden.  
• Erhöhte Mietkosten und Grundstückspreise: Wie in Kapitel 6.1.1. schon durch 
Zahlen untermauert wurde, haben wir es mit sehr hohen Mietpreisen in diesem Teil 
Salfords zu tun.406 Dies führt allerdings zu Gentrifizierung und sollte darum meiner 
Ansicht nach nicht als positiver Indikator der gelungenen Regeneration betrachtet 
werden. Der Großteil der Bevölkerung scheint die Entwicklungen der Regeneration 
der Quays zwar positiv zu sehen, doch Spanner zufolge kam bereits Kritik von 
Bewohnern Salfords – insbesondere aus Ordsall estate (an die Quays angrenzend) – 
die das Salford City Council für die Planung exklusiver Wohnbauten kritisierte, weil 
es ernste soziale Probleme und Wohnprobleme in der Umgebung gäbe, die größere 
Priorität haben sollten.407  
6.1.2.3. INDIKATOREN DER SOZIALEN REGENERATION:  
• Verbessertes Freizeitangebot: Dies ist definitiv ein Punkt der durch den Bau des 
Lowry Zentrums und des Imperial War Museum North verbessert wurde. Salford 
wurde sowohl durch die neue Außenstelle eines Museums, welches ein bekanntes 
nationales Museum mit speziellem Fokus ist, als auch durch das Lowry Zentrum, in 
dem diverse Shows stattfinden, bei denen bestimmt etwas für jeden Geschmack dabei 
ist, bereichert. Gerade das Lowry ist ein Zentrum, das man aufgrund der vielfältigen 
Veranstaltungen immer wieder besuchen kann. Es hat auch eine Lücke gefüllt, da es 
vorher keine zufriedenstellenden Einrichtungen für die darstellenden Künste gab.408 
Durch das verbesserte Freizeitangebot – Kultureinrichtungen, Kino, 
Wassersportzentrum – und sekundäre Einrichtungen, wie Gastronomie und 
Einkaufszentrum, wurde die Umgebung für Ausflügler und Touristen interessant. 
• Partizipation, Anwesenheit und Pflege von Gemeinschaft: Durch Workshops, 
Veranstaltungen und „Community Events“ für Erwachsene, Familien und Kinder wird 
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immer wieder versucht, der Bevölkerung Salfords (und Manchesters) die Möglichkeit 
zu geben, an der Produktion von Kunst und Kultur teilzuhaben, was ein besonderes 
Erlebnis und förderlich für die Pflege der Gemeinschaft sein kann.  
• Ehrenamtliche Arbeit: Sowohl Imperial War Museum North, als auch Lowry Centre 
beschäftigen Volontäre. Es scheint kein Mangel an Freiwilligen zu bestehen, was 
Engagement für die Einrichtungen sowie Identifikation mit ihnen verdeutlicht. Seit 
seinem Bestehen arbeiteten etwa 300 Volontäre im Imperial War Museum North, 
während das Lowry sogar ständig bis zu 300 Volontäre beschäftigt.409 
• Bevölkerungswachstum: Laut Vision of Britain lebten 1931 334.989 Menschen in 
Salford – ab diesem Zeitpunkt gingen die Einwohnerzahlen aber deutlich zurück. 
Zwischen 1971 und 1981 gab es den drastischsten Rückgang um 14 Prozent der 
damaligen Bevölkerung. 2001 lebten nur noch 216.103 Menschen in der Stadt Salford 
und 2.514.757 im Großraum Manchester.  
1931 1941 1951 1961 1971 1981 1991 2001 
334.989 318.152 302.160 291.240 280.739 241.532 230.726 216.103 
+0,6 -5,0 -5,0 -3,6 -3,6 -14,0 -4,5 -6,3 
Tabelle 3: Die Bevölkerung Salfords von 1931 bis 2001; nachVision of Britain zit.n. Wikipedia City of 
Salford410 
2008 lebten bereits wieder 221.300 Menschen in Salford – die Einwohnerzahl scheint 
also langsam wieder zu steigen.411  
1931 1941 1951 1961 1971 1981 1991 2001 
155.760 178.385 204.302 215.714 227.792 221.000 215.785 210.145 
+15,2 +14,5 +14,5 +5,6 +5,6 -3,0 -2,4 -2,6 
Tabelle 4: Bevölkerung Traffords von 1931 bis 2001; nach Vision of Britain zit.n. Wikipedia Trafford412 
Seit den 1970ern sanken auch die Einwohnerzahlen Traffords von 227.792 auf 
210.145 Einwohner im Jahr 2001.413 2008 waren es 212.800, was nur ein sehr geringes 
Wachstum zeigt.414 
Im Jahr 2007 lebten in der Umgebung der Salford Quays selbst 1.500 Menschen – 
durch den Bau weiterer Wohnmöglichkeiten ist aber anzunehmen, dass diese Zahl 
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weiter steigen wird. Das Bevölkerungswachstum ist ein klares Zeichen der 
Regeneration, kann aber nicht direkt auf die Kultureinrichtungen, sondern eher auf das 
gesamte Regenerationsprogramm zurückgeführt werden. Natürlich spielen aber 
Attraktivität und Freizeitangebot eine Rolle.  
• Niedrigere Kriminalitätsrate und Rückgang von anti-sozialem Verhalten: Es 
waren leider keine Statistiken zu finden, die die Entwicklung der Kriminalitätsrate 
gezeigt hätten; doch im Vergleich mit dem Durchschnitt Englands schnitt Salford 
2006/07 nicht ideal ab:  
 Salford Council Englischer Durchschnitt 
Bevölkerung 219.200 - 
Haushalte 98.000 - 
Einbruch 16,7 11,2 
Sachbeschädigung 27,2 17,4 
Rauschgiftdelikte 6,8 4,5 
Betrug und Fälschung 4,5 3,1 
Angriffe gegen Fahrzeuge 22,2 11,1 
Andere Angriffe 2,1 1,3 
Diebstahl 16,9 20,0 
Raub 2,6 1,6 
Sexuelle Übergriffe 0,9 1,0 
Körperverletzung; Gewalt 21,3 16,8 
Tabelle 5: Verbrechen pro 1.000 Einwohner; nach Up my Street 2006/7415 
Laut dieser Statistik liegt die Kriminalität in Salford in jedem der gelisteten Bereiche – 
mit Ausnahme von sexuellen Übergriffen und Diebstählen– deutlich über dem 
Durchschnitt Englands. Besonders hoch sind Zahlen die Vandalismus betreffen, wie 
Sachbeschädigung und Angriffe gegen Fahrzeuge, was für Aggressivität und 
Gewaltbereitschaft spricht.416 Salford umfasst natürlich ein großes Areal und es gibt in 
jeder Stadt sichere und weniger sichere Umgebungen – jene um die Salford Quays 
scheinen im Durchschnitt oder gar unter dem Durchschnitt zu liegen; doch das 
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Gesamtergebnis dieser Studie spricht nicht für reduziertes anti-soziales Verhalten in 
der Stadt Salford.417  
• Imagewandel: Sowohl Manchester als auch Salford verkaufen sich seit ihren 
Regenerationsprojekten als kulturelle Städte mit interessanten Touristenattraktionen. 
Salford präsentiert sich als regenerierte Stadt mit vielfältigen, kulturellen 
Einrichtungen und Veranstaltungen. Bei dem Wikipedia-Eintrag der Quays zeigen die 
ersten beiden Fotos Lowry Footbridge (Abb. 83, 84 und 85) und Lowry Centre (Abb. 
19) und beschreiben es als bedeutendes „Landmark“-Projekt, was zeigt, dass man sich 
bei der Imagepflege der Stadt durchaus auf das Kulturzentrum verlässt und damit den 
Eindruck einer Kulturdestination vermitteln möchte.418 Auch das Imperial War 
Museum North (Abb. 62) findet sich im Eintrag über die Salford Quays sowie in dem 
Eintrag Traffords als „Landmark“.419 Auf www.visitmanchester.com werden Lowry 
und Imperial War Museum North ebenfalls als besondere Museen Manchesters 
präsentiert.420 Somit rühmt sich nicht nur Salford über die beiden Gebäude zu 
verfügen, sondern sie sind auch Werbemittel für die gesamte Region und die Stadt 
Manchester. Dies zeigt sich auch dadurch, dass das Lowry Centre auf dem Titelblatt 
des Reiseführers Time Out Manchester abgebildet ist und auch in 100 Städte der Welt 
wählte Brenner, neben einem Bild des Stadions von Manchester United und dem 
URBIS (Abb. 11), das Lowry für die Repräsentation der Stadt, die sich heute als 
Kulturzentrum verstehen möchte.421 Sucht man auf Google.de nach dem Begriff 
„Manchester“ erscheint auch bald ein Bild des Lowry Centres und dies geschieht 
natürlich sofort, wenn man nach „Salford“ sucht. Somit erlangten die beiden Gebäude 
– und in erster Linie das Lowry Centre – innerhalb der letzten 10 Jahren derartige 
Berühmtheit, dass sowohl in Zeitungen, Magazinen, Büchern und dem Internet häufig 
darüber berichtet wird. Gerade das Lowry steht als Symbol für die Salford Quays, 
Salford und ganz Manchester, was die Bedeutung und das repräsentative Potenzial des 
Kulturzentrums zeigt. Es wurde innerhalb von nur einem Jahrzehnt zum Wahrzeichen 
des Großraums Manchesters und trägt zu der Wahrnehmung der Region als kulturelle 
Destination und Reiseziel für Städtetouristen bei – mittlerweile liegt Manchester auf 
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Platz 2 der am meisten von internationalen Touristen besuchten Städte in England und 
auf Platz drei des Vereinigten Königreichs nach London und Edinburgh.422 
6.1.3. PERSÖNLICHE EINSCHÄTZUNGEN, BESUCHERMEINUNGEN UND PRESSEKOMMENTARE 
Da es sich bei den Kulturinstitutionen natürlich um Bauwerke für Menschen handelt und 
beide, aber insbesondere das Lowry Centre, für die Menschen und für die Regeneration des 
Viertels gebaut wurden, möchte ich hier auch diverse Einschätzungen und Meinungen von 
Besuchern sowie einige Pressekommentare erwähnen.  
6.1.3.1. UMFRAGEN UND BESUCHERMEINUNGEN (NACH CRAGGS)423 
Craggs beschäftigt sich in ihrer Doktorarbeit damit, wie man sich an eine erste Analyse der 
Meinungen von Besuchern über die Salford Quays sowie deren Verhalten und deren 
Erfahrungen in den Quays machen kann und führte diverse interessante Umfragen durch.424 
Davon sollen nun einige Ergebnisse erläutert werden, die interessant für diese Arbeit sind. 
Eine Frage galt der Motivation für den Aufenthalt in den Quays; die Mehrheit der Besucher 
gab an, die Quays aus mehr als einem der folgenden Gründe zu besuchen:  
Grund für den Besuch Häufigkeit der Antwort Prozent 
Arbeit in der Umgebung 131 33,4 
Einkaufen 125 31,9 
Essen/Trinken 124 31,6 
Sightseeing 86 21,9 
Besuch einer Attraktion 85 21,7 
Spaziergang 36 9,2 
Konferenz/Geschäft 21 5,4 
Wohnen in der Umgebung 6 1,5 
Total 614  
Tabelle 6: Gründe für den Besuch der Salford Quays; nach Craggs (vereinfachte Darstellung)425 
Die am häufigsten angegebenen Gründe für die Anwesenheit in der Umgebung der Salford 
Quays waren laut dieser Tabelle die Arbeit in der Region mit 33,4% sowie 
Einkaufsmöglichkeiten mit 31,6% und Essen und Trinken mit ebenfalls 31,6%. Dahinter 
liegen Sightseeing und der Besuch einer Attraktion mit immerhin noch rund 22%. Craggs 
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schließt daraus, dass die sekundären Einrichtungen, wie Restaurants, Cafés und 
Shoppingcenter, für die Mehrheit der befragten Besucher die Hauptgründe für den Besuch der 
Quays sind, während primären Einrichtungen, wie dem Lowry, dem Imperial War Museum 
North und dem Kino geringere Bedeutung zukommt.426 Ich glaube allerdings, dass diese 
Schlussfolgerung nicht zwingend korrekt ist, da, gerade Tagesausflügler oder Touristen, 
während sie Lowry oder Imperial War Museum North besuchen, zugleich ein Café oder 
Restaurant aufsuchen sowie einen Blick in das Shoppingcenter, das vermutlich auch im 
Reiseführer empfohlen wird, werfen können, sodass von den etwa 22% der an Sightseeing 
und Attraktionen Interessierten sicher viele gleichzeitig Essen/Trinken und Einkaufen als 
Gründe für den Besuch angegeben haben. Die sekundären Serviceeinrichtungen gewinnen in 
dieser Statistik, weil es einerseits Leute gibt, die nur für sie in der Umgebung sind, und 
außerdem Personen, deren Ausflüge noch durch diese Einrichtungen bereichert werden 
können. Dieses Ergebnis sagt jedenfalls immerhin aus, dass über 1/5 der Befragten aufgrund 
von Sightseeing und Attraktionen in der Umgebung war und sekundäre Einrichtungen durch 
die Symbiose mit Kultureinrichtungen gewinnen.  
Die zweite Frage, die relevant ist, ist die Häufigkeit der Besuche: 
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Tabelle 7: Häufigkeit der Besuche, nach Craggs (vereinfacht)427 
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Die Tabelle zeigt, dass jene Personen, die die Quays zum ersten Mal besuchen, als Gründe 
vor allem Sightseeing und Attraktionen angeben, während wiederholte Besucher sich eher 
aufgrund sekundärer Einrichtungen in der Umgebung aufhalten. Laut Craggs zeigt dies, dass 
Sightseeing und primäre Attraktionen Hauptmotive für den erstmaligen Besuch sind und die 
Entdeckung anderer Einrichtungen ermöglichen, welche Besucher in die Umgebung 
zurückziehen.428 Eine weitere Umfrage zeigte, dass von 392 Personen 338, also 86,2 %, „sehr 
wahrscheinlich“ oder „wahrscheinlich“ in die Umgebung zurück kommen möchten.429 
Craggs formulierte weiters einige Statements denen 392 Befragte zustimmen oder 
widersprechen konnten: Der Aussage, dass die Salford Quays über interessante Gebäude 
verfügen würden, stimmten ganze 83,4% zu und sogar 88% bestätigten, dass es sich um einen 
attraktiven Ort handle – was die „Flaggschiff“-Bauten in optischer Hinsicht völlig bestätigt 
und zeigt, dass sie als interessante „Landmarks“ wahrgenommen werden.430 Dem 
Kommentar, dass es qualitative Attraktionen in den Salford Quays gäbe, stimmten noch 
53,3% der Befragten zu.431 Ca. 83,3% der 239 auf diese Frage Antwortenden gaben aber an, 
die Lowry Galleríes als zufriedenstellend oder sehr zufriedenstellend zu empfinden, während 
die Theater mit etwa 89,8% (von 166) sogar noch mehr Zustimmung erlangte.432 Mit dem 
Imperial War Museum North waren ebenfalls 71,8% der 170 Befragten zufrieden oder sehr 
zufrieden. 433 Trotzdem zeigen die 53,3 %, dass noch mehr aus dem vorhandenen Potenzial 
herausgeholt werden könnte.  
Über jedes architektonische Gebilde lässt sich streiten. Einige Besucher finden das Lowry 
„highly interesting and attractive“ und finden das äußere Erscheinungsbild und den Effekt 
durch „the way the building sits on the edge of the water“ spannend, das Innere aber weniger 
beeindruckend. 434 Andere wiederum halten gerade das Innere und die Farbigkeit für 
faszinierend und das Äußere für zu konfus zusammengewürfelt.435 Auch was das Imperial 
War Museum North angeht gibt es verschiedenste Meinungen – von einem „stunning piece of 
architecture“ bis „ugly“ – und auch die Ausstellungen werden sehr unterschiedlich 
rezipiert.436  
Insgesamt zeigt sich aber, dass die beiden Kultureinrichtungen von einem Großteil der 
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Besucher durchaus sehr positiv wahrgenommen werden und man mit den kulturellen 
„Flaggschiff“-Projekten zufrieden ist.  
Was sekundäre Einrichtungen betrifft, bestätigten 54,1% gute Einkaufsmöglichkeiten und 
52,8% gute Gastronomiebetriebe. Nur 25,3% der Befragten halten die Quays aber für eine 
gute Gegend für eine „Night Out“, was meine persönlichen Beobachtungen bestätigt.437 Jene 
Punkte die am häufigsten als negativ empfunden wurden, waren der Mangel an öffentlichen 
Verkehrsmitteln und insbesondere zu wenig Busse und Parkplätze.438 Weiters wurden der 
Mangel an „good quality restaurants“ sowie überteuerte Preise und zu wenig Auswahl an 
Shops genannt.439 Auch die Abwesenheit von Attraktionen für Kinder wurde kritisiert.440 
Diese negativen Punkte haben in erster Linie mit den sekundären Einrichtungen zu tun und 
obwohl ich der Meinung bin, dass die Symbiose zwischen Gastronomie und kulturellen 
Zentren dennoch funktioniert, habe ich ja auch bereits erwähnt, dass die Auswahl an 
Restaurants, die nicht zu Fastfood-Ketten gehören, wirklich zu wünschen übrig lässt. Erwähnt 
wurde ebenfalls bereits der Mangel an Lokalen, die man abends aufsuchen kann, was mich 
bei meinem Besuch der Quays überraschte, da ich eigentlich auch abends mit einer 
lebhafteren Umgebung rechnete, während nur im Lowry Centre Menschen zugegen waren. 
Auch das Shoppingcenter verspricht mehr als es einhalten kann, was schade ist, da die Region 
durch gute Einkaufsmöglichkeiten weiter profitieren würde. Durch vielfältigere Gastronomie 
und Einkaufsmöglichkeiten sowie Spielplätze für Kinder und noch bessere öffentliche 
Verkehrsanbindungen könnte die Region weiter aufgewertet werden.  
6.1.3.2. PRESSEKOMMENTARE 
Von Beginn an war das Lowry stets in der Presse präsent und wurde meist positiv beurteilt. 
Dejan Sudjic, der Architekturkritiker des Guardian, beispielsweise befürwortete den 
interessanten Bau, kritisierte aber die Lage als „ a location as plausible as the middle of the 
Sahara desert.“441 Durch seine Pressepräsenz wurde der Bau nicht nur in Salford selbst, 
sondern auch in anderen Teilen Großbritanniens und sogar weltweit bekannt – und zwar 
schon bevor das Kulturzentrum überhaupt eröffnet wurde. Nach der Eröffnung wurde es vom 
Daily Telegraph sogar bereits als „Salford’s Guggenheim“ betitelt und, laut der Homepage 
des Lowry Centres, sprach auch der Toronto Star positiv von dem neuen 
Kulturzentrum:„Derelict and unloved until recently, Salford Quays is now the site of The 
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Lowry […]“442 Auch das Wall Street Journal sprach davon, dass das Lowry Centre ein erster 
Schritt für die Regeneration der Quays sei.443 Hier zeigt sich also, dass bei der Eröffnung des 
Zentrums auch in der internationalen Presse die Erwartungen hoch waren und das Gebäude 
scheinbar als so wertvoll erachtet wurde, dass man es für in der Lage einschätzte, weitere 
Regenerationsprojekte anzuziehen. Das Gebäude wurde als neues „Guggenheim“ von Salford 
gefeiert, was wohl einerseits die Besonderheit des Gebäudes selbst und andererseits das große 
regenerative Potenzial des Baus meint. 444  
Auch das Imperial War Museum North wurde seit Baubeginn von der europäischen Presse 
rezipiert. Einige Kritiker, wie Russel, der bereits zitiert wurde und der das Projekt sehr 
skeptisch betrachtet, kritisieren das Gebäude – in Russels Fall sowohl den Bau und die 
Ausstellung als auch die Lage des Museums.445 Auch Werkmeister steht dem Museum eher 
kritisch gegenüber und spricht insbesondere im Hinblick auf die „Big-Picture Show“ von 
„Reizüberflutung“.446 Es finden sich aber auch jene Kritiker, die das Bauwerk von Libeskind 
sehr positiv beurteilen, wie dies unter anderem der Architekturkritiker Glancey 2002 in 
seinem Artikel für den Guardian tut, in dem er die beeindruckende Leistung Libeskinds 
würdigt, der mit einem eingeschränkten Budget jenes besondere Bauwerk fertigstellen konnte. 
447
 Er sagt „Libeskind himself is never less than philosophical“ und ist überzeugt von der 
positiven Wirkung des Museums für die Region.448 
Ob positiv oder negativ, tragen die Berichterstattungen natürlich zum Bekanntheitsgrad der 
Kultureinrichtungen bei. Insbesondere dem Lowry wird auch von Seiten der Presse ein großes 
regeneratives Potenzial bestätigt und auch dem Kriegsmuseum wird eine positive Wirkung 
zugesagt. Die eben zitierten Artikel, wurden jedoch relativ kurz nach der Eröffnung der 
Bauwerke verfasst, sodass man sagen muss, dass die Rezeption in der Presse schon etwas 
länger her ist und sich nicht mehr sehr aussagekräftig mit dem Regenerationsergebnis der 
kulturellen „Flaggschiff“-Projekte beschäftigen kann. Wie in Kapitel 6.1.2.3. aber schon 
erörtert, erlangte vor allem das Lowry Centre innerhalb der letzten 10 Jahren derartige 
Berühmtheit, dass sowohl in Zeitungen, Magazinen, Büchern und dem Internet häufig darüber 
berichtet wird und es sowohl als Symbol Salfords als auch Manchesters gesehen wird. Beide 
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Gebäude scheinen trotz ihrer abgelegenen Lage zu Wahrzeichen und Werbemitteln der 
ganzen Region Manchester geworden zu sein.  
6.2. WELCHE ELEMENTE TRAGEN DAZU BEI, DASS DIE BAUWERKE ALS KATALYSATOREN 
DER REGENERATION FUNKTIONIEREN KÖNNEN?  
Über welche Eigenschaften muss ein Bauwerk verfügen und wie muss es mit seiner 
Umgebung harmonieren und kommunizieren, um als Anker der Regeneration einer Region 
dienen zu können? In diesem Kapitel werde ich versuchen zu analysieren, durch welche 
Elemente und Besonderheiten die Bauwerke als „Landmark“ funktionieren und über 
regeneratives Potenzial verfügen. Hierbei sollen einerseits die Optik der Bauten sowie ihre 
Beziehung zueinander und weitere wichtige Besonderheiten erläutert werden.  
6.2.1. DURCH WELCHE OPTISCHEN ELEMENTE MACHEN DIE BAUWERKE AUF SICH 
AUFMERKSAM UND IN WELCHER BEZIEHUNG STEHEN SIE ZUEINANDER? 
Es stellt sich natürlich die Frage durch welche optischen Elemente sich die Bauwerke 
auszeichnen, die als Katalysatoren für Regeneration dienen sollen, und wodurch sie besonders 
auffallen und demnach als „Landmarks“ bezeichnet werden können. Durch ihre unmittelbare 
Nähe zueinander (Abb. 15) müssen sie außerdem im Zusammenhang miteinander betrachtet 
werden.  
Das Lowry Kulturzentrum und das Imperial War Museum North liegen beinahe gegenüber 
voneinander (Abb. 15). Glancey bezeichnet das später gebaute Imperial War Museum North 
sogar als „Antwort“ auf das Lowry Centre.449 Es handelt sich um zwei außergewöhnliche, 
zeitgenössische Kulturbauten von bekannten Architekten, die auffallen und nicht nur 
Gebäude, sondern auch begehbare Skulptur, „Landmark“ und Landschaft sein wollen – 
Landschaft die vom Krieg zerrüttet wurde (Abb. 62) und Landschaft, die Treffpunkt und 
Standort für die Produktion von Kreativität und Spaß sein möchte (Abb. 19). Die 
ungewöhnlichen Formen beider Bauwerke, welche im Fall des Imperial War Museum North 
vielleicht noch klarer und gezielter eingesetzt sind, erregen sofort Aufmerksamkeit. Beide 
Bauten spielen durch ihr optisches Erscheinungsbild mit ihrer Umgebung – das Imperial War 
Museum North durch die Verbindung des zerbrochenen Globus mit der industriellen 
Vergangenheit der Quays und dem Manchester Blitz im zweiten Weltkrieg und das Lowry 
Kulturzentrum durch die offensichtliche Schiffsoptik, die zu dem Kanal passt. Weiters 
vermitteln beide Formen eine bestimmte Botschaft: das Kriegsmuseum hat eine 
abschreckende Wirkung, während das Lowry Centre Vielfältigkeit, Spaß und Offenheit 
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ausstrahlt. Auch das Innere der beiden Bauwerke unterstützt die äußere Symbolik – das 
Lowry Centre durch fröhliche, faszinierende Farben und Formen und das Imperial War 
Museum North durch düstere Befremdlichkeit und die Assoziation mit einem Bunker. Beide 
Architekturen setzen sich weiters aus mehreren Bauteilen zusammen: im Fall des Imperial 
War Museum North handelt es sich um die drei Scherben und im Fall des Lowry Centres um 
eine eher willkürlich zusammengewürfelte Collage von geometrischen Formen. Durch ihre 
vorteilhafte Lage am Wasser spiegeln sich beide Bauwerke außerdem auf interessante Weise 
im Wasser des Kanals und durch ihr nicht unähnliches Material werden Sonne und Wasser 
auch auf dem Gebäude reflektiert, was bei Sonnenschein zu einem glänzenden, auffälligen 
Erscheinungsbild führt (Abb. 15, 19 und 62). Ein weiteres Element, das beide Bauwerke 
gemein haben, sind die beiden Türme (Abb. 23 und 64) – hoch aufragend und durchaus recht 
ungewöhnlich und unterschiedlich gestaltet ziehen sie den Blick auf das jeweilige Gebäude. 
Bezeichnend ist vor allem im Fall des Lowry, dass der Turm aus funktioneller Sicht nicht 
mehr notwendig gewesen wäre, der Architekt aber dennoch auf seinem ursprünglichen 
Konzept bestand.450 Der Grund dafür war bestimmt, dass Türme natürlich prinzipiell 
Aufsehen erregen und weithin sichtbar sind – man denke hierbei nur an Kirchtürme, wo dieser 
Aspekt seit Jahrhunderten eingesetzt wird. Der Turm des Imperial War Museum North hat 
auch eine Funktion als Aussichtsplattform (Abb. 69), welche die einzige in der Umgebung ist 
und auch einen schönen Blick auf das gegenüberliegende Lowry Centre zulässt (Abb. 71). 
Was ursprünglich weiters auffällig gewesen wäre ist die Größe der beiden Gebäude, welche 
aber neben neueren Gebäuden, wie der Lowry Outlet Mall (Abb. 87), diversen Hochhäusern 
(Abb. 86, 88, 89, 91 und 92) und der Media City UK (Abb. 93 und 94) heute nicht mehr auf 
dieselbe Weise zur Geltung kommt, wie zum Planungszeitpunkt.  
Eine weitere Besonderheit des Lowry Centres ist außerdem die Betonung durch das Vordach 
(Abb. 21 und 22), welches eine ausgesprochen ungewöhnliche Form hat und schnell Blicke 
auf sich zieht. Der Eingang befindet sich direkt darunter und wird durch das vorstehende 
Dach betont. Bei Nacht wird es zusätzlich noch durch die violette Beleuchtung akzentuiert 
(Abb. 24). Die großen Glasflächen (Abb. 24), die einen Blick in das Innere des Gebäudes und 
auf die leuchtenden Farben ermöglichen, machen neugierig und auch die ungewöhnliche 
Collagenoptik des Gebäudes regt dazu an, das Innere erkunden zu wollen. Dieses Innere 
wiederum besticht durch leuchtende Farben (Abb. 27, 28 und 32), plötzlich hervorragende 
Stiegen (Abb. 31), Rolltreppen und Balkone (Abb. 30). Es ist spannend zu beobachten wie der 
Architekt es verstand, so vielfältige Funktionen in nur einem Bauwerk zu vereinen, und ich 
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halte gerade diesen Mix aus verschiedenen Elementen für den auffälligsten und spannendsten 
Aspekt des Gebäudes.  
Was das Imperial War Museum North angeht, ist natürlich insbesondere der Symbolgehalt der 
Architektur ausschlaggebend und macht das Gebäude besonders interessant. Die 
ungewöhnliche – für Libeskind aber typische – Aversion gegen rechte Winkel (Abb. 68) 
sowie die unorthodox miteinander verbundenen „Scherben“ führen hier zu einem Bauwerk, 
das sehr komplex ist und, trotz einiger Gemeinsamkeiten mit anderen Bauten, einen Anspruch 
auf Einmaligkeit und Innovation erheben kann. Ein weiteres Element, das für das Gebäude 
spricht, ist der Umgang mit Energie durch einige kleine Kniffe des Architekten, wenn es 
beispielsweise um Beleuchtung oder Kühlung der Räumlichkeiten geht, wie in Kapitel 5 
erläutert wurde.451 
Lowry und Imperial War Museum North werden auch durch die Lowry Footbridge (Abb. 83, 
84 und 85) miteinander verbunden – sowohl in praktischer als auch in symbolischer Hinsicht. 
Die Brücke passt in das Gefüge, da es sich auch um ein recht modernes Design mit vier 
aufragenden Türmen handelt, die ebenfalls funktionelle und symbolische Gründe haben – 
einerseits ermöglichen sie das Hochziehen der Brücke für durchfahrende Schiffe, andererseits 
stellt das Design mit den auffälligen Türmen, die weithin sichtbar sind und die Brücke von 
allen anderen Brücken der Quays abheben, eine Ergänzung zu den Gebäuden her (Abb. 15).  
Von Bedeutung ist auch die Position der Gebäude – sie liegen nicht direkt gegenüber 
voneinander sonder etwas schräg versetzt (Abb. 15). Dies hängt natürlich damit zusammen, 
dass bereits vor dem Bau des Imperial War Museum North das Gelände direkt gegenüber des 
Lowry und der Lowry Footbridge (Abb. 15) von dem Bürogebäude Quay West (Abb. 89) 
eingenommen wurde, das der Peel Holdings Head Office gehört.452 Trotzdem ist diese 
Verschiebung für die Sichtachsen der Gebäude zueinander von Bedeutung – von beiden 
Restaurants aus hat man einen schönen Blick auf den jeweils gegenüberliegenden Bau und 
auch vom Turm des Imperial War Museum North kann man das Lowry Centre sehen (Abb. 
71), das sich wiederrum durch einen schönen Blick durch die Glasflächen des zylindrischen 
Bauteils an der Spitze des Gebäudes revanchiert und das Imperial War Museum an dieser 
Stelle im Inneren, im Rahmen einer kleinen Präsentation, sogar kurz vorstellt. Die schrägen 
Sichtachsen und der Ausblick vom Turm sowie auf der anderen Seite auch der Blick von der 
umlaufenden Promenade sind sehr effektvoll. 
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Die beiden Gebäude wurden also in unmittelbarer Nähe zueinander und nur einige Jahre 
nacheinander errichtet und auf den ersten Blick hat man durchaus das Gefühl, dass es sich um 
zwei nicht unähnliche zeitgenössische Komplexe handelt. Auf den zweiten Blick jedoch 
könnten die Bauwerke, trotz ihrer vielen Gemeinsamkeiten, in Design, Intention und 
vermittelten Emotionen kaum unterschiedlicher sein. Das Lowry Centre (Abb. 19) wurde als 
Regenerationskatalysator für Menschen gebaut, die fasziniert von dem Gebäude sein sollen 
und sich darin amüsieren und wohl fühlen sollen, während das Imperial War Museum North 
(Abb. 62) ein Bauwerk ist, das zwar ebenfalls interessant und anregend wirkt, das aber eine 
eher düstere und abschreckende Botschaft vermittelt, was natürlich mit der Thematik – dem 
Grauen der Kriege – zu tun hat. Selbst von der Aussichtsplattform möchte man eigentlich nur 
einen kurzen Blick werfen und dann schnellstmöglich wieder zurück am Boden sein (Abb. 70 
und 71). Das Kriegsmuseum will belehren, abschrecken und warnen, während das 
Kulturzentrum gefallen, involvieren und willkommen heißen möchte. Die bunkerähnliche, 
kühle, kantige Optik (Abb. 62) steht im klaren Kontrast zu der fröhlichen Offenheit des 
Lowrys (Abb. 19). Vielleicht ist es aber auch genau dieser Kontrast, der die Umgebung mit 
den beiden „Landmark“-Gebäuden besonders interessant und attraktiv macht. Die Gebäude 
ergänzen sich trotz ihrer Unterschiede auf gewisse Weise und machen den 
Kultureinrichtungen im Stadtzentrum Manchesters Konkurrenz.  
6.2.2. WODURCH FUNKTIONIEREN DIE KULTURBAUTEN ALS KATALYSATOREN DER 
REGENERATION? 
Wie bereits erwähnt, funktioniert die Aufwertung von Regionen durch den „Bilbao-Effekt“ 
laut Cervinka durch auffällige, besondere Bauwerke von „Stararchitekten“.453 Beide Gebäude 
wirken als begehbare Skulpturen in der Landschaft; eines als interessante aber befremdlich 
wirkende Architektur und eines als willkommen-heißendes Zentrum, bei dem der 
Wohlfühleffekt eine große Rolle spielt. Ich denke es ist gerade diese Gegensätzlichkeit, die 
den Salford Quays besonders zu Gute kommt – stünden zwei Bauwerke im Stil des Imperial 
War Museum North in der Umgebung würde wohl etwas fehlen. Ich bin der Ansicht, dass der 
Wohlfühleffekt des Lowry Centres von besonderer Bedeutung für den Erfolg als 
Besucherattraktion und Katalysator für Regeneration ist und die polarisierende kühle 
Spannung des Imperial War Museum North steht dieser Eigenschaft gegenüber. Die 
Besonderheiten der Optik der Gebäude wurden bereits in Kapitel 6.2.1. besprochen und der 
Bekanntheitsgrad der Architekten – insbesondere Stirlings und Libeskinds – ist durchaus 
gegeben. Gerade Libeskind ist bekannt für seine auffälligen, sprechenden Architekturen, die 
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jede Umgebung durch ein faszinierendes, ungewöhnliches Element bereichern können – sei es 
nun in Las Vegas oder in der Umgebung der Salford Quays – und auch Stirling war schon 
aufgrund des Baus der Staatsgalerie in Stuttgart bekannt, weshalb die Namen der beiden 
Architekten bereits anfangs als Aufhänger dienen konnten und zum erfolgreichen Start der 
Einrichtungen beitrugen.  
Zusätzlich zu diesen Elementen, die wichtig für die Wirkung des „Bilbao-Effekts“ sind, 
tragen noch andere Besonderheiten und Thematiken zum Erfolg der Bauwerke als 
Katalysatoren für die Regeneration der Quays bei: Hier ist die besondere bauliche Leistung zu 
nennen – im Fall des Lowry Zentrums die außergewöhnliche Leistung die nötig war, um das 
Gebäude überhaupt auf einem von Industriegiften gezeichneten, unsicheren Areal bauen zu 
können.454 Zusätzlich gab es noch Schwierigkeiten mit der Ausführung des Entwurfs und 
beispielsweise den schrägen Wänden des Lyric Theatres (Abb. 35 und 36).455 Auch im Fall 
des Imperial War Museum North muss man von einer besonderen architektonischen Leistung 
sprechen – und zwar jener, das Gebäude trotz budgetärer Kürzungen in der vorgegebenen Zeit 
erfolgreich fertigzustellen.456  
Wesentlich war auch die Vermarktung und Promotion der Gebäude. Wie in Kapitel 4.6. 
ausgeführt, wurde die Bevölkerung schon relativ früh in die Planungsprozesse des Lowry-
Projekts involviert, was natürlich für Wohlwollen und Zustimmung sorgte.457 Man verwendet 
durchaus auch das Regenerationsprojekt als Legitimation für die Existenz des Zentrums und 
als Werbestrategie, wie auf der Homepage zu sehen ist, wo man sich als stolz über den 
regenerativen Einfluss des Kulturzentrums zeigt.458 Im Fall des Imperial War Museum North 
ist dieser Einfluss in der Werbung beziehungsweise Vermittlung des Gebäudes weniger zu 
bemerken, was vermutlich mit der Tatsache zusammenhängt, dass es sich auf den 
Bekanntheitsgrad der älteren Abteilungen des Imperial War Museums verlassen kann. Ich 
denke im Fall des Lowry Zentrums, das auch als erstes Kulturzentrum in den Quays stand, 
war die Vermarktung von Anfang an relevanter als im Fall des Kriegsmuseums, da die 
Umgebung bei der Fertigstellung dieses Baus bereits über einen gewissen Bekanntheitsgrad 
und interessante Bauwerke verfügte. Weiters bewarb man sich in Salford im Grunde ja, um 
Standort für die neue nördliche Abteilung zu werden, wie in Kapitel 5.4. erwähnt wurde, 
weshalb man sich nicht mehr wirklich um Zustimmung bemühen musste.  
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In Verbindung mit dem eben erwähnten Involvieren der Bevölkerung, ist auch die 
Veranstaltung von Events, Workshops und Vorträge zu nennen. Auch das Programm des 
Lowry Zentrums, das sowohl sehr bekannte Performer als auch lokale Künstler auftreten lässt, 
ist auf eine breite Masse ausgerichtet – für jeden soll etwas dabei sein.459 Durch L.S. Lowry, 
den Maler mit Verbindung zu Ort und Geschichte wird eine besondere Akzeptanz der 
Bevölkerung erreicht.460 Auch das Imperial War Museum North stellt durch den 
Geschichtsbezug eine Verbindung zu Salford her und versucht durch die Big-Picture Show 
ein möglichst großes Publikum zu erreichen. Obwohl, beispielsweise im Vergleich mit dem 
Guggenheim Museum in Bilbao (Abb. 55), keine großartige, künstlerisch überwältigende 
Sammlung vorliegt, sind die Kultureinrichtungen bemüht mit einem spannenden, vielfältigen 
Programm zu punkten. Prinzipiell wichtig ist es, dass auf Dauer ein vielfältiges Programm 
geboten wird, wie es in beiden Institutionen im Rahmen ihrer Möglichkeiten und 
Themenbereiche versucht wird.  
Zu den Salford Quays ist weiters zu sagen, dass die Lage am Wasser natürlich sehr vorteilhaft 
ist – einerseits aufgrund der besonderen Wirkung der beide Gebäude am Wasser (Abb. 19), 
andererseits durch die generelle Attraktivität und Stimmung von ufernahen Standorten, die 
mit Spaziergängen, Ausflügen, Kaffeehausaufenthalten und sportlichen Aktivitäten 
kombiniert, besonders reizvolle Umgebungen für die Freizeitgestaltung sind. „Urban 
waterfront areas are perceived as desirable environments and thus, water has long been an 
attraction for urban development“, wie Craggs betont.461  
Mittlerweile spielen auch die interessante Optik der Umgebung und einige neue Komplexe 
eine Rolle (Abb. 15). Die Gebäude zogen Unternehmen und Wohnbauten sowie sekundäre 
Einrichtungen an, die von der Nähe zu den Kultureinrichtungen profitieren, andererseits aber 
beispielsweise auch einen Ausflug komplettieren können – somit handelt es sich um ein 
symbiotischen Verhältnis zwischen primären und sekundären Einrichtungen. Das 
zeitgenössische Erscheinungsbild der Quays wird durch Appartementkomplexe (Abb. 92) 
sowie zukünftig durch die Media City UK (Abb. 93 und 94) ergänzt, von der man sich auch 
einen tollen Blick auf die beiden kulturellen „Flaggschiff“-Architekturen erwarten kann. 
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6.3. ABSCHLIESSENDE BEMERKUNGEN ZU DEN BISHERIGEN ERGEBNISSEN DER 
KULTURELLEN REGENERATIONSMASSNAHMEN DER SALFORD QUAYS 
Zusammenfassend ist zu sagen, dass die beiden zeitgenössischen, interessanten Kulturbauten 
in unmittelbarer Nähe zueinander durch verschiedene Elemente als Katalysatoren der 
Regeneration der Quays funktionieren.462 Dazu gehören, neben der speziellen, auffälligen 
Optik, die sie zu „Landmarkobjekten“ macht, und dem Bekanntheitsgrad der Architekten, 
auch die Vermarktung und das laufende Programm der Einrichtungen sowie Aktionen zum 
Involvieren der Bevölkerung. Die attraktive Lage am Wasser (Abb. 15) sowie die Verbindung 
der Bauten mit ihrem Umfeld und den sekundären Einrichtungen, tragen zum Erfolg der 
Bauwerke bei. Ich bin der Ansicht, dass die Kombination von Imperial War Museum North 
und Lowry Zentrum in der Umgebung ausgesprochen interessant ist und sie sich durchaus 
gegenseitig ergänzen. Die Gegensätzlichkeit der beiden Gebäude, die trotzdem beide auf ihre 
Weise in die Umgebung passen, ist ausgesprochen interessant – ich bin aber der Ansicht, dass 
das Lowry Zentrum als Anker für die Regeneration der Quays wegen seinem 
„Wohlfühleffekt“ wesentlich bedeutender ist und durch Involvieren und Willkommenheißen 
der Besucher eine stärkere Verbindung zu der lokalen Bevölkerung herstellt. Libeskind mag 
den bekannteren Namen haben, doch ich denke als Regenerationsanker ist trotzdem Wilfords 
Kulturzentrum von größerer Bedeutung.  
Positive Entwicklungen und Indikatoren wurden in Kapitel 6.1. bereits zur Genüge 
ausgeführt, weshalb sie hier nur kurz zusammengefasst werden: Durch die baulichen und 
unternehmerischen Entwicklungen nach dem Baubeginn des Lowry Zentrums und die 
optische Aufwertung der Region (Abb. 14 und 15) zeigt sich ganz klar sein Potenzial für 
Regeneration, das noch durch das Imperial War Museum, das als zusätzliche kulturelle 
Einrichtung in die Salford Quays passt, intensiviert wird.463 Bezeichnend sind, neben der 
Wahl des Standorts für das Kriegsmuseum und das Shoppingcenter, vor allem teure 
Appartementkomplexe und der neue Bau der Media City UK. Insbesondere das 
Zusammenspiel mit neuen sekundären Serviceeinrichtungen ist von Bedeutung – durch 
Besucher und Touristen, die die Kultureinrichtungen besuchen, profitiert die ganze Region. 
Insgesamt werden die Bauwerke von Besuchern sehr positiv wahrgenommen.464 Unter 
anderem zeigt sich die Aufwertung der Region durch Indikatoren der Lebens- und 
Designqualität, durch ökologische Verbesserungen und die Nutzung des Metrolink sowie 
durch die hohen Besucherzahlen der Kultureinrichtungen, von denen Salford und Trafford 
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profitieren.465 Die Schaffung neuer Arbeitsplätze, unter anderem in Freizeit-, Kultur- und 
Dienstleistungssektor, und neue qualitative Appartements sind ebenfalls Indikatoren der 
Regeneration und in sozialer Hinsicht zeigt sich, dass die Quays nun über ein verbessertes 
Freizeitangebot und Einrichtungen, die Menschen involvieren und die Gemeinschaft pflegen, 
verfügen. 466 Auch ihr Interesse an Kultur durch die Möglichkeit der aktiven und passiven 
Teilnahme werden gefördert.467 
Es gibt jedoch auch einige Punkte, die zu bemängeln sind: Besucher wünschen sich eine 
bessere öffentliche Anbindung an das Stadtzentrum durch Busse und zusätzliche 
Parkplätze.468 Weiters wird der Mangel an Kinderspielplätzen, qualitativen Geschäften und 
Restaurants kritisiert und festgestellt, dass die Quays, mit Ausnahme des Kinos und des 
Lowry Zentrums, keinerlei Abendunterhaltung bieten.469 Diese Kritikpunkte betreffen 
hauptsächlich sekundäre Einrichtungen und wären vermutlich relativ einfach zu beheben. Ich 
kann mir auch vorstellen, dass einige der angesprochenen Thematiken nach Fertigstellung des 
Baus der Media City UK (Abb. 93 und 94) ohnehin verbessert werden könnten.  
Was jedoch negative Aspekte sind, die bedeutender und schwerwiegender sind, sind bestehen 
bleibende soziale und wirtschaftliche Probleme in Salford und Manchester. Durch hohe 
Mietpreise und überteuerte neue Appartements sind die durchschnittliche Bewohner Salfords 
nicht mehr in den Quays zu finden, sondern wohnen in anderen Stadtteilen.470 Dies zeigt eine 
soziale Umschichtung der Stadt und im Grunde werden die Probleme nicht gelöst, sondern 
nur aus den Salford Quays verschoben. Obwohl viele neue Arbeitsplätze in den Quays 
geschaffen wurden und die Arbeitslosenrate der Stadt dadurch definitiv sank, liegt sie immer 
noch über dem Durchschnitt Englands, während die Kriminalität im Gegensatz dazu 
überdurchschnittlich hoch ist.471 Es mag zwar so sein, dass dies nicht auf den unmittelbaren 
Umkreis der Quays zutrifft, doch dies ist nur ein weiteres Zeichen dafür, dass die Probleme 
eher verschoben als gelöst werden. Peck behauptet, dass soziale Probleme durch 
Arbeitslosigkeit und Niedriglohnjobs immer mehr Menschen betreffen würden und die 
Segregation durch projektorientierte Stadtverbesserungen vor allem in Randbezirken und 
Vororten, wie Salford, deutlich würden.472 Mittlerweile sind die Bemühungen, die 
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Verhältnisse auch abseits des Zentrums Manchesters zu verbessern, zu bemerken, was sich 
nicht nur in Salford (wohl aufgrund der vorteilhaften Lage am Wasser), sondern 
beispielsweise auch an Entwicklungen des Stadtteils Hulme zeigt.473 Trotzdem kritisieren 
Experten wie Bodenschatz, dass Manchester ein „Musterbeispiel dafür [sei], wie sich eine 
Stadt als wiedergeboren städtebaulich inszeniert, ohne die Wiedergeburt der Gesamtstadt 
hinsichtlich der wirtschaftlichen Grundlagen schon wirklich vollzogen zu haben“.474 Dieselbe 
Kritik ist wohl auch im Hinblick auf Salford angebracht. Peck äußert außerdem den Vorwurf, 
dass Manchester (und der Großraum Manchester) sich auch in eine „scheinheilige“ Stadt 
(oder Region) verwandelt habe: „As the urban core – the city centre, the canals, Salford 
Quays – is transformed into a showcase for the region, so the poorer residents […] are edged 
out of sight.“475 Dies zeigt, dass die momentanen Entwicklungen zwar in die richtige 
Richtung gehen und durchaus Stadtteile optisch und wirtschaftlich aufgewertet werden, wobei 
insbesondere in Salford Kultureinrichtungen eine wesentliche Rolle spielen, doch die 
Regeneration geht noch nicht weit genug, um sich positiv auf die gesamte Region 
auszuwirken. Es wäre wichtig die sozialen Probleme, die immer noch vorhanden sind, 
wirklich zu adressieren und zu lösen, anstatt einige Stadtteile für die Repräsentation der 
Region aufzuwerten und andere weitere verkommen zu lassen. Wichtig wird es also in 
Zukunft sein, aus den Regenerationsmaßnahmen auch Vorteile für ärmere 
Bevölkerungsschichten herauszuholen und sozialer orientiert zu sein. Hierbei kann den 
Kultureinrichtungen auch eine wesentliche Rolle zukommen, weil sie, wie es bereits in 
Ansätzen versucht wird, das Potenzial haben im Rahmen von Ausstellungen, Veranstaltungen 
und Performances Probleme aufzuzeigen und die Bevölkerung zu involvieren und in Ideen zu 
der Verbesserung der Situation mit einzubeziehen. Natürlich kann eine Kulturinstitution, wie 
gesagt, keine anderen Regenerationsmaßnahmen ersetzen, doch man kann Probleme in 
kreativer Form adressieren, verschiedene Bevölkerungsschichten zusammenbringen und 
Menschen die Möglichkeit geben, in einem positiven, kreativen und sicheren Umfeld über 
ihre Ideen und Wünsche zu sprechen. Außerdem können Kultureinrichtungen nicht nur 
unterhalten, sondern auch zur Bildung der Bevölkerung beizutragen.  
Insgesamt ist das Fazit zu ziehen, dass die kulturellen „Flaggschiff“-Kulturbauten der Salford 
Quays das Potenzial von Kultureinrichtungen zeigen, als Katalysatoren für die Regeneration 
einer Region zu dienen. Nun stellt sich nur noch die Frage, wie man diese positive Wirkung 
noch mehr für die eher unterprivilegierten Bevölkerungsschichten nutzen kann. 
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Lowry und Imperial War Museum North wurden in der Umgebung der Salford Quays im 
Großraum Manchester gebaut, um den vom industriellen Niedergang gezeichneten Stadtteil 
wieder aufzuwerten. Aufgrund der Deindustrialisierung und Umstrukturierung Manchesters 
ist die Region ein gutes Beispiel für Schrumpfung, Niedergang und darauf folgende urbane 
Regenerationsmaßnahmen.476 Es zeigt sich, dass kulturelle Einrichtungen das Potenzial 
haben, urbane Regeneration positiv zu beeinflussen und „Flaggschiff“-Bauwerke sogar 
Katalysatoren und Vorreiter dieser Entwicklungen sein können. Beide Bauwerke wurden im 
Rahmen eines größeren Regenerationsprogrammes in der Salford/Trafford Enterprise Zone 
errichtet, um der Regeneration der Quays zu dienen, die ab den 1980ern als Industriestandort 
ausgedient hatten.477 Vor der Planung des Kulturzentrums wurden bereits einige Maßnahmen 
eingeleitet: die Umgebung wurde gesäubert und von Resten der Industrie gereinigt, einige 
Wohnmöglichkeiten geschaffen sowie Promenaden angelegt und der Metrolink in die Stadt 
ausgebaut.478 Das Lowry Centre ist ein von Michael Wilford und James Stirling geplantes 
Kulturzentrum für visuelle und darstellende Künste, das zwischen 1997 und 2000 in Salford 
errichtet wurde.479 Es ist ein Beispiel für ein „Landmark“-Kulturbauwerk, das verschiedenste 
kreative Darstellungsmöglichkeiten und ein sehr vielfältiges Programm in nur einem Bau 
vereint und verschiedenste Menschen willkommen heißt. Zwischen 2000 und 2002 folgte das 
Imperial War Museum North, eine Dependance des Imperial War Museums mit Hauptsitz in 
London, das ein bekanntes nationales Museum der Konflikte und Kriege, in die das 
Vereinigte Königreich sowie die Commonwealth Länder seit dem 1. Weltkrieg involviert 
waren, ist.480 Es wurde gegenüber des Lowry Centres in Trafford gebaut und soll ebenfalls als 
zusätzliche kulturelle Institution und „Flaggschiff“-Bau die Regeneration der Quays anregen.  
Diverse Elemente wurden vereint, die die Bauwerke zu „Landmarks“ und Katalysatoren für 
Regeneration machen.481 Dazu gehören einerseits natürlich die auffällige Optik und andere 
Besonderheiten der Bauten sowie der Bekanntheitsgrad der Architekten. Anderseits spielen 
meiner Ansicht nach auch die Verbindung der gegensätzlichen Kultureinrichtungen und die 
Lage an den Quays, da ufernahe Umgebungen natürlich sehr attraktiv für Besucher sind, 
sowie die Symbiose mit sekundären Einrichtungen eine Rolle. Außerdem sind natürlich 
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Besonderheiten, was die thematische Ausrichtung des Imperial War Museums sowie den 
Wohlfühleffekt und die Kombination der verschiedenen kreativen Ausdrucksformen des 
Kulturzentrums betreffen, besonders interessant und auch das Involvieren der Bevölkerung 
sowie das vielfältige Programm der Einrichtungen spielen eine Rolle. Wichtig sind auch die 
Vermarktung der Gebäude und die Tatsache, dass sie nicht nur für die Repräsentation der 
Salford Quays, sondern mittlerweile als Werbemittel für ganz Manchester genützt werden.  
Kulturelle Einrichtungen haben besondere Möglichkeiten, zu urbaner Regeneration in 
sozialer, wirtschaftlicher und physischer Hinsicht  beizutragen, wie sich am Beispiel der 
Salford Quays zeigt.482 Die Bevölkerungszahl Salfords und Traffords ist mittlerweile wieder 
gestiegen, ökologische Verbesserungen wurden erreicht und viele neue Arbeitsplätze 
geschaffen. Weiters wurde das physische Erscheinungsbild der Quays aufgewertet und 
Attraktivität und Freizeitangebot deutlich verbessert, wozu die beiden kulturellen 
„Flaggschiffe“ einen enormen Beitrag geleistet haben. Die Bauwerke regten außerdem neue 
Bauprojekte, wie das Digital World Center, Shoppingcenter, Kino und Wohngebäude an. 
Diverse sekundäre Serviceeinrichtungen, wie Cafés, Restaurants und Geschäfte profitieren 
von der Nähe zu den beiden Kultureinrichtungen, weil durch sie häufig Besucher und vor 
allem Touristen in der Umgebung sind, die sich ansonsten nicht hier aufhalten würden – 
dadurch beeinflussen die Kultureinrichtungen auch wirtschaftliche Aspekte. In sozialer 
Hinsicht haben kulturelle Einrichtungen wiederum das Potenzial, Gemeinschaft und soziale 
Inklusion zu bewerben sowie den Zusammenhalt einer Gemeinde zu stärken, was in Salford 
durch Community Events, Workshops und diverse Veranstaltungen, in die die Bevölkerung 
involviert wird, geschieht. Durch die Entwicklungen der letzten Jahre zeigt sich demnach, 
dass die Region der Salford Quays eindeutig von den beiden kulturellen „Flaggschiff“-
Projekten profitiert hat und Besucher sowie Bevölkerung Salfords größtenteils mit ihnen 
zufrieden sind.483 Auch die restlichen Maßnahmen die für die Aufwertung der Region 
getroffen wurden waren im Grunde erfolgreich.  
Es gibt jedoch auch einige Punkte der urbanen Entwicklung – sowohl in Salford und Trafford, 
als auch im Stadtzentrum Manchesters – die noch problematisch beziehungsweise 
verbesserungswürdig sind. Immer noch sehr benachteiligte Stadtteile befinden sich in nächster 
Nähe zu den regenerierten Regionen, die Arbeitslosigkeit und die Kriminalität liegen immer 
noch über dem Durchschnitt Englands und in jenen Regionen, die bereits regeneriert wurden, 
spielt Gentrifizierung eine wesentliche Rolle – wie Peck meint: „poorer residents […] are 
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edged out of sight.“484 Obwohl man also bereits deutliche Erfolge erzielte stehen Salford und 
Manchester vor weiteren Herausforderungen, die damit zu tun haben, die immer noch 
vorhandenen Probleme nicht nur zu überspielen oder zu verschieben, sondern wirklich zu 
lösen sowie die dort lebende Bevölkerung vermehrt zu integrieren und insbesondere auch 
Verbesserungen für die ärmere Bevölkerung herbeizuführen. Nachdem sich die Erfolge von 
Regenerationsmaßnahmen oft erst spät zeigen, wird man erst in einigen Jahren oder 
Jahrzehnten sehen, inwieweit sich zukünftige Projekte positiv auswirken werden und wie die 
momentanen Maßnahmen fortgeführt werden. Für die beiden etablierten Kulturinstitutionen 
wäre es eine spannende Aufgabe, weiter zu kreativen Lösungsansätzen beizutragen und sich 
nicht auf den bisherigen Erfolgen auszuruhen. 
Was im Rahmen dieser Arbeit nicht möglich war, jedoch interessant für die Frage wäre, wie 
sich „Flaggschiff“-Kulturbauwerke auf Regionen auswirken können, ist eine Umfrage 
bezüglich Motivation und Meinung der Besucher der beiden Institutionen. Es wäre spannend 
zu wissen, ob sie aufgrund von Ausstellungen oder Performances kommen, oder der 
Hauptgrund wirklich die spannende Architektur ist. Weiters wäre es interessant, wie Touristen 
von den Einrichtungen abseits des Zentrums erfahren haben und was die Einwohner Salfords 
und Traffords von dem Regenerationspotenzial und den Entwicklungen der Quays halten. 
Eine erste Idee für einen möglichen Fragebogen, der bestimmt noch verbessert werden 
könnte, befindet sich im Anhang. Abgesehen von dieser Umfrage wäre auch der Vergleich 
mit anderen „Flaggschiff“-Kulturbauwerke in Großbritannien, wie beispielsweise in 
Liverpool und London, interessant und würde bestimmt dazu beitragen noch genauer zu 
verstehen, warum gewisse Bauwerke und kulturelle Einrichtungen das Potenzial haben, als 
Katalysatoren für Regeneration zu dienen, während dieser Zugang in anderen Regionen oder 
Stadtteilen nicht funktioniert. Ebenso wäre auch ein Vergleich des regenerativen Potenzials 
von kleineren kulturellen Projekten, wie Festivals oder Community Events, mit jenem von 
Architekturunternehmungen spannend. Diese Fragestellungen hätten leider den Rahmen 
dieser Diplomarbeit gesprengt, weshalb sie nicht weiter behandelt werden konnten. Gerade 
für Städte, die mit kulturellen Regenerationsmaßnahmen arbeiten möchten, wären weitere 
Ausführungen und Vergleiche zu den genannten Themen aber bestimmt sinnvoll und 
hilfreich. 
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Abb. 1: Karte: Großraum Manchester.  
 
Abb. 2: Die Industriestadt Manchester um 1955.  
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Kulturelle Bauwerke in Manchester 
  
Abb. 3 und 4: Basil Champneys, John Rylands Library, Deansgate, Manchester 1880; 
Erweiterung von Austin Smith Lord 2004-07. 
 
Abb. 5: MOSI Museum of Science and Industry, Castlefield, Manchester, ursprünglich 





Abb. 6 und 7: People’s History Museum, Spinningfields, Manchester, ursprünglich 




Abb. 8: Manchester Central Convention Complex, Manchester, ursprünglich Zugstation aus 
den 1880ern; Umgestaltung von Jack Bogle 1986.  
 





Abb. 10: Great Northern Freizeit- und Shoppingcenter, Deansgate, Manchester, ursprünglich 
Lagerhaus. 
 
Abb. 11: Ian Simpsons Architects, URBIS, Millenium Quarter, Manchester, 1996. 
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Die Salford Quays im Großraum Manchester 
 
Abb.12: Karte: Manchester Ship Canal. 
 






Abb. 14: Die Salford Quays in den 1960ern.  
 
Abb. 15: Die Salford Quays nach 2002. 
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Das Lowry Centre von Michael Wilford und James Stirling, 1997-2000 
 
Abb. 16: Peter Hunter, der erste Entwurf für das Kulturzentrum, die Royal Albert Hall in 
Salford, 1989. 
 




Abb. 18: Lowry Centre, schematische Grundrissdarstellung.  
 




Abb. 20: Das Lowry Centre aus der Vogelperspektive.  
 
Abb. 21: Der Eingangsbereich des Lowry Centres. 
  




Abb. 23: Der Turm des Lowry Centres.  
 




Abb. 25: Die Terrasse des Lowry Centres. 
 




Abb. 27: Das Lowry Centre von innen.  
 




Abb. 29: Das Lowry Centre von innen, Damentoilette. 
 




Abb. 31: Das Lowry Centre von innen. 
 




Abb. 33: Das Lyric Theatre von innen. 
 
Abb. 34: Das Quays Theatre von innen. 
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Abb. 35: Das Lyric Theatre während des Rohbaus. 
Abb. 36: Skizze des Lyric Theatres. 
 
Abb. 37: Das Logo des Lowry Centres. 
 




Abb. 39: L.S. Lowry, Industrial Landscape, 1955. 
 
Abb. 40: L.S. Lowry, Coming from the Mill, 1930, The Lowry.  
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Andere Bauwerke und Entwürfe von James Stirling und Michael Wilford 
 
Abb. 41: James Stirling and James Gowan (Michael Wilford Senior Assistant), Wohnanlage 
Ham Common, London, 1955-58. 
 
 















Abb. 46: Michael Wilford and Partners, Entwurf für das Literaturzentrum und die 
Stadtbibliothek, Swansea, 1993. 
 
Abb. 47: James Stirling Michael Wilford and Associates, Modell der Bibliothèque de France, 
Paris, 1989. 
 





Abb. 49: Michael Wilford and Partners, Britische Botschaft, Berlin, 2000.  
    
Abb. 50: James Stirling Michael Wilford and Associates, No 1 Poultry, London, 1986-1998. 








Sonstige Vergleichsbeispiele mit dem Lowry Centre 
 
Abb. 53: Christian de Portzamparc, Cité de la Musique, Paris, 1995 eröffnet. 
 
Abb. 54: Kiyoniru Kikutake, Edo-Museum, Tokyo, 1992 eröffnet. 
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Abb. 55: Frank O‘ Ghery, Bilbao, Guggenheim Museum, 1997 eröffnet.  
 




Abb. 57: Jørn Utzon, Sydney Opera, Sydney, 1973 vollendet. 




Abteilungen des Imperial War Museums 
 
Abb. 59: Imperial War Museum, Bethlem Royal Hospital, London, 1963 eröffnet. 
Abb. 60: Imperial War Museum Duxford, Cambridgeshire, 1976 eröffnet. 
Abb. 61: HMS Belfast, Schiff aus dem zweiten Weltkrieg; seit 1984 als Museum genützt. 
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Imperial War Museum North, Trafford, Daniel Libeskind, 2000-2002 
 
Abb. 62: Imperial War Museum North.  
 




Abb. 64: Imperial War Museum North, „Luftscherbe“. 
 




Abb. 66 und 67: Schema der Zusammensetzung des zertrümmerten Globus.  





Abb. 69: „Luftscherbe“ des Imperial War Museum North, Blick auf die Aussichtsplattform. 
 






Abb. 72 und 73: Der Ausstellungsraum des Imperial War Museum North. 
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Abb. 76: Daniel Libeskind, Felix Nussbaum Haus, Osnabrück, 1989. 
 




Abb. 78: Daniel Libeskind, Denver Art Museum, Denver, 2006. 
 
Abb. 79: Daniel Libeskind, Royal Ontario Museum, Ontario, 2007. 
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Abb. 80: Daniel Libeskind, Creative Media Centre, Hongkong, befindet sich momentan im 
Bau. 





Die Salford Quays heute 
 
Abb. 82: Promenade der Salford Quays, Aufnahme Mai 2010. 
 
Abb. 83: Promenade der Salford Quays mit Lowry Footbridge und Imperial War Museum 




Abb. 84: Casado/Parkman, Lowry Footbridge, Salford Quays, 1998.  
 




Abb. 86: Digital World Centre mit Lowry Centre im Vordergrund, Salford, 2004 fertig 
gestellt.  
 




Abb. 88: Imperial Point, Salford, 2002. 
        
Abb. 89: Quay West, Trafford.  




Abb. 91: 2 von 3 NV Buildings, Salford, 2004-2005. 




Abb. 93: Media City UK, Salford, befindet sich im Bau (Stand: Mai 2010). 
 







Möglicher Fragebogen bezüglich der Motivation und Meinung von Besuchern des Lowry 
Centres und des Imperial War Museum North:  
 
Where do you come from? Salford 
somewhere else in Greater Manchester 
somewhere else in the UK 
another country 
Did you ever visit the Lowry? Yes 
No 
If yes, why did you go there?  Because of an interesting exhibition  
Because of an interesting performance 
Because of an interesting community 
event 
Because I am interested in the 
architecture of the building 
Other reasons 
What do you think about the Lowry - the 
collection, the performances, the events 
and the architecture? 
 
Did you ever visit the Imperial War 
Museum North?  Yes 
No 
If yes, why did you go there?  Because of an interesting exhibition 
Because of an interesting community 
event  
Because I am interested in the 
architecture of the building 
Other reasons 
What do you think about the Imperial 
War Museum North - the exhibitions and 




Do you think the buildings have a good 
impact on the surrounding area (and 
especially for the local community)? 
Yes 
No 
How do you think did the area around the 
Lowry and the IWMN develop during the 
last years? 
 
Do you think the museum and the cultural 
center would have the same impact, if the 




Especially for visitors not living in 
Salford: How did you hear about the 









Especially for visitors not living in 








Diese Arbeit beschäftigt sich mit kulturellen „Flaggschiff“-Projekten, die Katalysatoren der 
Regeneration einer sich im Niedergang befindenden Region sind. Kunst, Kultur und 
Architektur spielen eine zunehmend große Rolle im Rahmen von Regenerationsstrategien, da 
die Ansprüche von Bewohnern und Besuchern immer höher werden und Freizeitgestaltung 
sowie Städtetourismus insbesondere in den letzten Jahrzehnten an Bedeutung gewannen. 
Auch die die Wirtschaft – insbesondere in ehemaligen Industriestädten wie Manchester – 
wandelte sich von einer produzierenden in eine dienstleistungsorientierte Wirtschaft. Es gibt 
verschiedene kulturelle Regenerationsmaßnahmen, die in kleinere und günstigere Events, wie 
Festivals oder Kunstaktionen, und teurere größere Projekte, wie „Flaggschiff“-
Kulturbauwerke, eingeteilt werden können und die Teil der urbanen 
Regenerationsmaßnahmen sein können.  
Das Thema wird anhand zweier zeitgenössischer Kulturbauwerke in den Salford Quays 
beleuchtet: dem Lowry Centre und dem Imperial War Museum North. Die Salford Quays sind 
eine ehemalige Industrieregion abseits des Stadtkerns Manchesters, die durch den Niedergang 
der Industrie in den 1980ern völlig zum Stillstand kam – die Quays waren zu einer Szenerie 
für Armut, Arbeitslosigkeit, Industriemüll und verseuchtes Wasser geworden – sodass man 
sich Strategien zur Wiederbelebung und Umnutzung der Region überlegen mussten, wobei 
die beiden Kulturbauten eine wesentliche Rolle spielten. Das Lowry Centre ist ein von 
Michael Wilford und James Stirling geplantes Kulturzentrum für visuelle und darstellende 
Künste, das von 1997 bis 2000 in Salford errichtet wurde. Die Idee wurde von Peter Hunter 
entwickelt, der die Einrichtung als Katalysator für die Regeneration der Quays sehen wollte, 
die in eine gemischt genützte Region für Arbeiten, Leben und Freizeitgestaltung verwandelt 
werden sollten. Bei dem Imperial War Museum North handelt es sich um die nördliche 
Dependance des nationalen Museums der Konflikte und Kriege, in die das Vereinigte 
Königreich und die Commonwealthländer seit dem 1. Weltkrieg involviert waren. Es wurde 
von Daniel Libeskind geplant und zwischen 2000 und 2002 in Trafford, etwa gegenüber von 
dem Kulturzentrum, erbaut um zu der weiteren Regeneration der Region beizutragen.  
Funktioniert die Regeneration der Salford Quays mit Hilfe der „Flaggschiff“-Kulturbauten 
und, wenn ja, warum funktioniert sie? Diese Fragen waren sehr wesentlich für diese Arbeit. 
Diverse Elemente sind vereint, die die Bauwerke zu „Landmarks“ und Katalysatoren für 
Regeneration machen, wozu natürlich einerseits die auffällige Optik und andere 
Besonderheiten der Bauten sowie der Bekanntheitsgrad der Architekten gehören. Andererseits 
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spielen aber auch die Kombination der Kulturbauten sowie die vorteilhafte Lage am Wasser 
und die Symbiose mit sekundären (Service-) Einrichtungen eine Rolle. Außerdem sind die 
Institutionen sehr bemüht die lokale Bevölkerung zu involvieren und im Falle des Lowry 
Centres auch in die kreativen Prozesse des Kunstschaffens mit einzubeziehen. Während die 
interessante Optik der Bauten und der Bekanntheitsgrad der Architekten insbesondere zu 
einem erfolgreichen Start der Einrichtungen beitragen sind in der Folge auch die Vermarktung 
sowie ein vielfältiges Programm der Institutionen von Bedeutung. Diverse Kennzahlen und 
Indikatoren belegen Verbesserungen der Region in physischer, wirtschaftlicher und sozialer 
Hinsicht und zeigen somit Erfolge (aber auch vorhandene Schwächen) der 
Regenerationsmaßnahmen. Auch die baulichen Entwicklungen seit der Eröffnung der 
Kultureinrichtungen sind ein Zeichen ihres regenerativen Potenzials. Dennoch gibt es einige 
Aspekte die noch verbesserungswürdig wären, wenn es beispielsweise um die Tatsache geht, 
dass Probleme teilweise eher verschoben als gelöst wurden und die Aufwertung nicht allen 
Bevölkerungsschichten gleichermaßen zu Gute kommt. Für die beiden etablierten 
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